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Am Dienstag nachmittag wurde im Großen Saal des Reichs
arbeitsminiſteriums der Verwaltungsrat des Jnterna-
tionglken Arbeitsamtes unter dem Vorſitz des franzöſi
ſchen Regierungsvertreters Artur Fontaine eröffnet. Jm
Namen der deutſchen Reichsregierung begrüßte der

Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns
die 37. Tagung des Verwaltungsrates mit folgenden Worken:

Deutſchland gehört zu den Ländern, die ſeit Jahrzehnten an
dem Ausbau der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung arbeiten und man
darf wohl ohne Ueberhebung ſagen, daß Deutſchlands Leiſtungen
auf dieſem Gebiete auch für den internatiönalen Ausbau der So
zialpolitik vielfach richtünggebend waren. Man braucht nur an
den mächtigen Bau der deutſchen Sozialverſicherung zu erinnern
der ſoeben durch das Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz ſeine Krönung
erfahren hat.

Der Miniſter kommk dann auf die Frage der Ratifikation
zu ſprechen und überreicht dabei dem Präſidenten die Ratifikations-
urkunde zu dem Wäſhingtoner Uebereſnkommen über die Beſchäf-
kigung der Frauen vor und nach der Riederkunft. Er fährt dann
fort „Deutſchland iſt das erſte große Jnduſtrieland, das dieſes
Uebereinkommen ratifiziert, nachdem es ſeine Geſetzgebung mit
ihm in Einklang gebracht hat. Weiter hat die Reichsregierung vor
wenigen Tagen dem Reichsrat eine Vorhage zur Ratifi-
zierung der in dieſem Jahr von der internationalen Arbeits
konferenz angenommenen Aebereinkommensentwürfe über die
Krankenverſicherung der gewerblichen und der land wirtſchaftlichen
Arbeitnehmer zur Beſchlußfaſſung vorgelegt.

Jnbezug auf das Arbeitsſchutzgeſetz bemerkt der Mi
niſter, daß mit ſeiner Veräbſchiedung der deutſche Rechtszuſtand
mit dem Jnhalt wichtiger internationaler Uebereinkommen in Ein
klang gebracht worden ſei und ſomit deren Ratifizierung ermöglicht
werde. Jhre grundſätzliche Bereitwilligkeit zu dieſer Ratifizierung
habe die deutſche Regierung wiederholt erklärt. Was von der
Reichsregierung zur Verabſchiedung. dieſes großen Geſetzeswerkes
habe getan werden können, ſei geſchehen, vor allem beim Arbeits
zeitproblem. Hier ſei bereits durch das Arbeitszeitnotgeſetz und
mehr noch durch Tarifverträge praktiſche Vorarbeit geleiſtet wor
den. Auch in den Fragen des Seearbeitsrechts ſeien eine Reihe
von Vorlagen zur Ratifizierung verſchiedener Uebereinkommen in
Vorbereikung. Neben Sozialverſicherung und Arbeiterſchutz ſei
auch die neuere deutſche Geſetzgebung auf dem Gebiet des Arbeits

rechts, der Arbeitmarktpolitik, des Wohnungs und Siedlungswe
ſens wie der Reichsfürſoörge nicht müßig geweſen. Wenn man be
denke, daß dieſer vielſeitige bedeutende ſoziale Fortſchritt trotz Krieg
und Zuſammenbruch nur mit den ſchwerſten geldlichen Opfern und
einer hohen ſteuerlichen Belaſtung erreicht werden konnte, dann
werde man trotz vorhandener Unvollkommenheiten
im einzelnen der deutſchen Sozialpolitik der Nachkriegszeit allge
meine Anerkennung nicht verſagen können. Mit dem Wunſch
daß der Verwaltungsrat erſprießliche Arbeit leiſten möge, ſchloß
der Miniſter.

Der Präſident des Verwaltungsraks, Arkur Fontkaine,

dankte der Reichsregierung für die liebenswürdige Einladung des
Verwaltungsrates und betonte, daß die Tagungen außerhalb Genf
Gelegenheit bieten, die Bedürfniſſe und die Weſensart des gewerb
lichen Lebens der verſchiedenen Länder näher kennen zu lernen.
Dieſe auswärtigen Tagungen dienten aber auch der Erneuerung
jener auf Gerechtigkeit und gegenſeitigem Verſtehen aufgebauten
internationalen Harmonie, die den Frieden begründe und aufrecht
erhalte. Auch Fontgine hob die ſozialpolitiſchen Leiſtungen Deutſch
lands hervor und erklärte zur Ratifikationsfrage: Wir haben das
Vertrauen, doß Sie mit einer Gewiſſenhaftigkeit, die nichts dem
Zufall überläßt, zur Annahme unſerer internationalen Ueberein-
kommen gelangen werden, und beſonders des wichtigen Ueberein
kommens über die Arbeitszeit, über den Achtſtundentag.

Albert Thomas, der Direktor des Jnkernationalen Arbeiksamks,
dankte ebenfalls dem Reichsarbeitsminiſter für den ehrenvollen
Empfang in Berlin. Schärfer noch als Fontaine betonte Thomas,
daß man mit Ungeduld auf deutſche Ratifikatio-
nen warte man habe aber das unveränderte Vertrauen daß
ſie erfolgen werden. Mit einem von innerer Wärme getragenen

s internationale Arbeitsam
Der Reichsarbeitsminiſter überreicht zur Eröffnung die deutſchen RatifikationsUrkunden.

Wort zur Verbeſſerung der internationalen Beziehungen, wozu es
vor allem eines einheitlichen Willens zur Gerechtigkeit und zum
Frieden in den Herzen aller bedürfe, ſchloß Thomas.

Auf Vorſchlag des deutſchen Regierüngsvertreters Miniſterial
direktor Sitzler, der von dem engliſchen Regierungsvertreter
Wolfe unterſtützt wurde, iſt der franzöſiſche Regierungsvertreter
Miniſterialdirektor Artur Fontaine zum Präſidenten
des Verwaltungsrats einſtimmig wiedergewählt worden.
Auch die beiden Vizepräſidenten, Carlier- Belgien als
Arbeitgebervertreter und Oudegeeſt- Holland als Arbeitneh
mervertreter wurden durch Zuruf wiedergewählt.

Man trat ſodann in die
Berakung über den Bericht

ein, den der Direktor des Jnternationalen Arbeitsamtes, Albert
Thomas, dem Verwaltungsrat über die Vorgänge innerhalb der
internationalen Organiſation der Arbeit während der letzten vier
Monate erſtattet hat. Der franzöſiſche Arbeitervertreter Jou
h aux brachte den dringenden Wunſch und die Ueberzeugung der
Arbeitnehmer zum Ausdruck daß die Ratifizierung des Abkom
mens über den Achtſtundenkag nunmehr auch in Deutſchland recht
bald erfolgen möge, nachdem Frankreich die Ratifizierung mit dem
Vorbehalt gegenüber England und Deutſchland ausgeſprochen habe.
Der deutſche Regierungsvertreter Miniſterialdirektor Sitz ler ver
wies auf die wiederholten Erklärungen der deutſchen Regierung
zu dieſem Punkt. Die Haltung der deutſchen Regierung habe ſich
nicht geändert und die deutſche Regierung tue alles, um die Rati
fizierung zu ermöglichen. Vorausſetzung ſei aber, daß zunächſt die
deutſche Geſetzgebung auf einen, dem Uebereinkommen entſprechen
den, Stand gebracht werde. Das werde vorausſichtlich ſchon bald
der Fall ſein.

Am Schluß der erſten Sitzung gab es noch eine ziemlich lange
und lebhafte Auseinanderſetzung über die Feſtſetzung
des Datums der nächſtjährigen internationalen Arbeitskonferenz.
Der engliſche Regierungsvertreter ſchlug vor, ſtatt im Mai, die
Konferenz im Oktober nach der Tagung des Völkerbundes abzu
halten. Dem wurde vor allem entgegengehalten, daß mit einer
ſolchen Verlegung die Bedeutung der internationalen Arbeitskonfe
renz herabgeſetzt und das öffentliche Intereſſe von den Fragen der
internationalen Sozialpolitik abgelenkt werden würde. Obwohl in
der Debatte nur das techniſche Für und Wider der Datumsver
legung erörtert wurde, hatte man den Eindruck, als ſei es die Ab-
ſicht der engliſchen Regierung, durch dieſe Verlegung zu erreichen,

daß man möglichſt wenig von der internationalen
Sozialpolitik ſpreche. Die Beſchlußfafſung wurde auf die
Mittwochſitzung vertagt.

Die Vebellion in Mexiko iſt beendet.
MexikoCity, 11. Oktober. (Eig. Drahtber.) Die Rebellion in

Mexiko iſt beendet. Die Reſte der Rebellen ſind nach einem ſechs
ſtündigen Kampfe von den Regierungstruppen vernichtend geſchla
gen worden und häben am Dienstag die Waffen geſtreckt. Auf bei
den Seiten ſind hohe Verluſte zu verzeichnen. Der Führer General
Gome z iſt mit den anderen rebellierenden Generälen flüchtig. Er
wird von der Kavallerie verfolgt.

erlin.
Adlon u. Aſchinger kapitulieren.

Die Berliner Hotels wollen jetzt republikaniſch flaggen.
Amtlich wird mitgeteilt: Eine Rückſprache, die am 10. Oktober

zwiſchen dem Verein Berliner Hotels und verwandter Betriebe
dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann und dem Staats
ſekretär des Preußiſchen Staats miniſteriums Dr. Weismann
ſtattgefunden hat, hat zu folgendem Ergebnis geführt:

Es wurde klargeſtellt, daß der Verein Berliner Hotels niemals
einer Mißachtung der ſchwarzrot goldenen Reichsflagge Ausdruck
gegeben und keine verfaſſungsfeindliche Kundgebung veranſtaltet
hat. Der Verein wird den Wünſchen der Reichsregierung und
Preußiſchen Staatsregierung entſprechend ſich dafür einſetzen, daß
künftig in allen Fällen, in denen aus nationalen Anläſſen geflaggt
wird, die Reichsflaggen gezeigt werden. Ebenſo werden die
Reichsflaggen dann gehißt, falls ſich die Not wendigkeit ergeben
ſollte, eine freinde Staatsfahne aufzuziehen. Die Preußiſche Staats
regierung wird das Erſuchen des Miniſterpräſidenten vom 25.
Auguſt und die daraufhin von den Staatsminiſtern herausgegebenen
Verfügungen zurücknehmen.

Wir vermiſſen in dieſer amtlichen Verlautbarung eine Erklärung
darüber, ob unter den zu hiſſenden Reichsflaggen nur die ſchwarz
rotgoldene Fahne und die ſchwarzweißrote Handelsflagge mit der
Göſch oder auch die Reichskriegsflagge zu verſtehen iſt. Außerdem
fehlt eine nähere Angabe darüber, wie in Zukunft die Flaggen ge
zeigt werden ſollen. Wahrſcheinlich hat man auf diefe Angaben ver
zichtet, um den zu Kreuze gekrochenen Berliner Hoteliers die Sache
nicht zu ſchwer zu machen.

Von unterrichteter Seite erfährt aber der „Soz. Preſſedienſt,,
daß unter den zu hiſſenden Reichsflaggen ausſchließlich die ſchwarz
rotgoldene Fahne und die Handelsflagge mit der ſchwarzrotgoldenen
Göſch zu verſtehen iſt. Außerdem gehen die Vereinbarungen dahin,
daß die ſchwarzrotgoldene Fahne jeweils in würdiger Form gezeigt
wird; d. h. daß ſie gegenüber allen anderen Fahnen hinſichtlich des
Platzes einen Vorrang genießt.

Dieſer Entſchluß der Berliner Hoteliers, nunmehr die Reichs
flaggen zu zeigen, iſt zweifellos ein Erfolg der preußiſchen Regie
rung und der Republikaniſchen Preſſe Er zeigt wieder einmal, daß
bei einiger Energie vieles zu erreichen iſt.

Jn jedem Fall iſt als erfreuliches Ergebnis des Flaggenkrieges
zu verzeichnen, daß der Widerſtand der Hotelbeſitzer gegen die
Reichsflagge gebrochen iſt. Auch daran iſt nicht zu zweifeln, daß
die republikaniſche Preußenregierung allein ſich kaum mit dieſem
Kompromiß zufrieden gegeben, ſondern volle und ausſchließliche An
erkennung der Reichsfarben ſchwarzrotgold zur Bedingung des
„Friedens“ gemacht hätte. Noch aber hat es die republikaniſche
Bevölkerung in der Hand, dahin zu wirken, daß die Reichsfarben
nicht nur auf dem Papier geachtet, ſondern tatſächlich als Symbol
des neuen Volksſtaates überall gezeigt werden, wo man auf die
Kundſchaft der breiten Volksmaſſen Gewicht legt. Diejenigen, die
auch jetzt nicht hinzulernen wollen, kann man getroſt unter ſich
laſſen.

Ein gefährlicher Konflikt, der Kriegsgefahr im Oſten nicht ausſchließt.
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Am 9. Oktober waren 7 Jahre vergangen, ſeit der polniſche
General Zeligowski im geheimen Auftrag Pilſudskis,
wie dieſer ſpäter offen zugeſtanden hat, die durch Vermittlung der
Ententemächte feſtgeſtellte polniſchlitauiſcheDemarkationslinie über
ſchritk und Wilna beſetzte. Polen ſchuf damit eine vollendete

behauptet, daß dieſer Brief in Polen erfunden worden ſei

Tatſache, an der alle Jnterventionsverſuche des Völkerbundes eben
ſo wenig etwas ändern konnten wie die Proteſte der Litauer. Bis
zum heutigen Tage beſteht der Konflikt zwiſchen den beiden Stag
ten in unverminderter Schärfe fort. Polen, das ſein Ziel erreicht
hat, möchte wohl gern eine Annäherung an Litauen und eine An
bahnung normaler Beziehungen vor allem auf wirtſchaftlichem Ge
biet. Aber Litauen hat ſich ſolchen Annäherungsverſuchen gegen
über bisher ſtets unzulänglich gezeigt. Alle polniſchlitau
iſchen Verhandlungen, die in den letzten Jahren geführt worden
ſind, betrafen nur Fragen zweiten Ranges. Daß Litauen gerade
jetzt bei einer Reviſion der Verfaſſung die Beſtimmung aufzuneh
men beabſichtigt, daß Wilna die Hauptſtadt Litauens
ſei, die nur vorübergehend durch eine andere Stadt vertreten wer
den könne, zeigt die nach wie vor beſtehende herausfordernde Un
verſöhnlichkeit Litauens.

Dieſer ſtändige ſchwere Konflikt zwiſchen Polen und Litauen hat
in den letzten Tagen eine gefährliche akute Zuſpitzung er
fahren. In Litauen iſt eine größere Zahl von Lehrern an polni
ſchen Minderheitsſchulen entlaſſen worden, weil ſie das Lifauiſche
nicht hinreichend beherrſchen. Ein Teil, der ſich widerſetzte, wurde
in einer der berüchtigten Konzentrationsläger gebracht und richtete
von dort aus Hilferufe nach Polen. Von litauiſcher Seite wird

Jeden
falls hat er aber die öffentliche Meinung in Polen ſehr ſtark er
regt. Die polniſche Regierung hat Repreſßſali en verfügt und
mit Pilſudski an der Spitze demonſtrativ an Proteſtkundgebungen
in Wilna ſelbſt am 9. Oktober, dem Jahrestag der polniſchen Okku
pation; teilgenommen

Es iſt keine Frage, daß die Lage ernſt iſt. Der jetzige Zu
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ſtand zwiſchen Polen und Litauen iſt unhaltbar. Dazu kommt,
daß Wilna ſelbſt, das von ſeinem wirtſchaftlichen Hinterland in Li
tauen durch die Grenzſperre dauernd abgeſchnitten iſt, völlig dar
niederliegt. Polen hat ſchon einmal, und zwar auf Befehl desſel
ben Pilſudski, der jetzt der tatſächliche Diklator n Polen iſt, an die
ſer Stelle eine ſtrittige Lage mit dem Schwert entſchieden. Die
Berſuchung für Polen das gleiche zu wisderholen, muß ſehr groß
ſein, und es iſt keine Frage, daß die Be hung ganz Litauens für
Polen ein militäriſcher Spaziergang wäre.

Die ſchweren Bedenken gegen eine jölche Eigenmächtigkeit, von
der rechtlichen Seite der Frage ganz abgeſehen, liegen auf der
Hand. Polen würde in ſolchem Falle wohl auch bei ſeinen nächſten
Freunden als der Friedensſtörer im Oſten daſtehen und entſpre
chend gewertet werden, eine Anleihe würde ihm wohl niemand
mehr geben. Wenn aber außerdem die Sowjetunion ge
mäß ihrer bisherigen Haltung Kowno in irgend einer Form zu
Hilfe kommen würde, könnte im Oſten Europas ein Brand ent
ſtehen, deſſen Folgen nicht abzuſehen ſind. Man ſollte meinen,

Daß alle dieſe Gründe auch in Warſchau jede Unbeſonnenheit aus
ſchließen ſollten. Aber man darf nicht vergeſſen, daß Pilſudski im
vollen Sinne des Wortes eine ünberechenbare Perſösn-
lichkeit iſt.

Daß Litauen Wilna ſchwer verſchmerzen kann, iſt verſtändlich.
Freilich iſt Wilna keine litauiſche, ſondern eine polniſch-
jüdiſche Stadt, und das Wilnger Land iſt ebenfalls nicht etwa
überwiegend litauiſch, ſondern überwiegend weißruſſiſch. Im
Oſten mit ſeiner nationalen Gemenglage kommt man eben mit dem
Prinzip der Selbſtbeſtimmung nicht durch. Umſomehr muß Hier,

wo es überall Minderheiten gibt, verlangt werden, daß deren
Rechte reſpektiert werden, und hier auch Litauen ein reichliches

Maß von Schuld hat; wir wiſſen ja ſelbſt aus dem Memelland, wie
Litauen chauviniſtiſch und unduldſam vorgeht. Gerade die Memel
frage zeigt übrigens, wie völlig unſinnig die Behauptung einiger
polniſcher Blätter iſt, Deutſchland ſteckte hinter dem neueſten her
ausfordernden Verhalten Litauens gegen Polen. Die deutſchen
Beziehungen zu Litauen ſind wirklich alles andere als intim, und
überdies könnte nur ein kurzſichtiger Kataſtrophenpolitiker über
ſehen, daß Deutſchlands Intereſſe auch im Oſten die Wahrung
des Friedens iſt

Entſpannung.
Warſchau, 12. Oktober. (Eig. Drahtb.). Die polniſche Regierung

hat am Dienstag einen neuen Schritt zur Verſtändigung
mit Litauen im Wilnagebiet getan. Der größte Teil der ver
hafteten Litauer wurde auf direkte Weiſung Pilſudskis freigelaſſen.
Unter den freigelaſſenen Perſonen befinden ſich ſämtliche verhafte
ten Prieſter. Auch die noch in Haft zurückgebliebenen Lehrer ſollen
ſpäteſtens am Mittwoch befreit werden, nachdem der Vorſitzende
des litauiſchen Kulturverbandes im Wilnagebiet eine Loyalitäts
erklärung abgegeben hat. Die Kownoer Regierung hat trotz dieſer
Maßnahmen durch ihren Kultusminiſter am Dienstag erklären laf
ſen, daß ſie die Maßnahmen gegen die polniſchen Minderheitsſchu
len aufrecht zu erhalten gedenkt

Die ſozialiſtiſchen Parteien von Lettland und Finnland
zwei Länder, mit denen Litauen außenpolitiſch gern zuſammen

arbeiten will und in denen die Sozialiſten zur Regierung gehören
Haben in Entſchließungen die Politik Litauens miß

billigt. Auch die Weſtmächte dürften nach den Unterredungen
des polniſchen Außenminiſters in Paris in Kowno einen diplo
matiſchen Schritt unternehmen. England ſcheint allerdings
zuch in Warſchau beruhigend eingewirkt zu haben. S

Der StadtbankSkandal in Halle
Deutſchnationale Schweinereien, von denen aber die

nationale Preſſe nichts weiß.
Die ſeit Monaten ſchwebende Unterſuchung über den Stadt

bank-Skandal in Halle iſt nunmehr abgeſchloſſen und die
Anklageſchrift, die nicht weniger als 300 Druckfeiten umfaßt, den
Angeklagten zugeſtellt worden. Unter ihnen ſteht an der Spitze
der deutſchnationale Direktor der Staädtbank, Berger.
Der zweite Hauptangeklagte iſt der deütſchnationale Kauf
mann Karl Schröder, der im Jahre 1923 in Halle ein Geſchäft ge
gründet hat. Er wußte die Freundſchaft des Stadtbankdirektors
zu gewinnen und erhielt dann, lediglich durch Wechſel gedeckt,
Kredite, die innerhalb weniger Monate auf 250 000 Mark anwuch

ſen. Als eine Reviſion zu befürchten war, gründete Schröder in
Berlin eine Möbelgeſellſchaft, auf die er dann die Wechſel um
ſchrieb. Dabei handelte es ſich um eine reine Scheingrün
dung. Später ließ ſich der Stadtbankdirektor durch eine bevor
ſtehende Heirat mit einer reichen Erbin vertröſten. Obwohl
der künftige Schwiegervater bei Direktor Berger über Schröder
Auskünfte einzog und. dem Schwiegerſohn angeblich ein wertvolles
Auto ſchenkte, handelte es ſich auch hierbei nur um Bluff und
Schwindel, mit denen Schröder arbeitete, um ſich weiter über
Waſſer zu halten. Der deutſchnationgale Stadtbankdirektor
Berger aber kroch immer wieder auf den Leim ſeines deutſch
nationalen Freundes. Der unter deutſchnationgler
Leitung ſtehenden Stadt Halle koſtete dieſes Geſchäftsgebahren
deutſchnationaler „Ehrenmänner“ über eine halbe Million
Mark. Jn der deutſchnationalen Preſſe iſt von alledem
natürlich kein Wort zu leſen.

Parlaments-Beginn.
Der Preußiſche Landtag

hat am Dienstag nach einer mehr als dreimonatigen Pauſe ſeine
Arbeiten wieder aufgenommen. Er wird nicht lange zuſammen
bleiben. An eigentlich dringlichen Arbeiten hat er nur die neue
Beſfoldungsordnung zu erledigen, die gegenwärtig im
Preußiſchen Staatsrat beraten wird. Sobald der Staatsrat mit
dem Entwurf fertig iſt man hofft am Donnerstag wird der
Landtag die erſte Leſung des Geſetzentwurfes vornehmen und ſich
unmittelbar danach vertagen, damit der Hauptausſchuß möglichſt
raſch die neue Beamtenbeſoldung durchberaten und fertigſtellen
kann. Das wird freilich ſchon mit Rückſicht auf die gleichlaufenden
Beratungen im Reiche, mindeſtens drei Wochen in Anſpruch neh
men, und da vom 6. bis 13. November die ſozialdemokra-
tiſche Werbewoche ſtattfindet, kann der Landtag erſt am
14. November wieder zuſammenkommen. Dann ſoll mit Hochdruck
bis Weihnachten durchgearbeitet werden, um die erſte Leſung des
Etats durchzuführen und wenn möglich Städteordnung und Land
gemeindeordnung endgültig zu verabſchieden.

Für die vier Sitzungstage dieſer Woche ſieht das Programm
ſo aus: Am Mittwoch werden die Ueberſchwemmungen und ſonſti
gen Naturkataſtrophen beſprochen, zu denen faſt zwei Dutzend
Hilfsanträge vorliegen. Am Donnerstag ſind eine Reihe wichtiger
Abſtimmungen über die während des Sommers erlaſſenen Not
verordnungen, insbeſondere den preußiſchen Flaggen
e rlaß und das Elektrizitätsgeſetz und der Freitag iſt für die Be
ſoldungsordnung vorgefehen.

S
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Am Dienstag ſollten eigentlich nur kleinere Vorlagen von mehr
formaler Bedeutung beraten werden. Aber die Kommuniſten woll
ten die erſte Sitzung nicht vorübergehen laſſen, ohne noch einmal
ihre zur Gewohnheit gewordene

Amneſtieforderung
zu erheben. Auf eine ausführliche Begründung des Kommuniſten
Obuch erwiderte der preußiſche Juſtizminiſter Dr. Schmidt mit
dem Nachweis daß ſeine allgemeine Begnadigungsverfügung inin
deſtens ſoweit gehe, wie ein Amneſtiegeſetz gehen würde. Die von
der Kommuniſtiſchen Partei vorgetragenen Beſchwerdefälle lägen
ſämtlich außerhalb Preußens im Bereich der Zuſtändigkeit des
Reichsjuſtizminiſters. Durch einen Zwiſchenruf brachten die Kom
muniſten zum Ausdruck, daß es ihnen hauptſächlich auf Einſtellung
der ſchwebenden Verfahren ankäme. Aber auch der Prozeß gegen
die kommuniſtiſche Zentrale iſt bekanntlich Reichs ſache und der
Einflußnahme Preußens entzogen. IJnſofern war es überflüſſig
und unvorſichtig von Herrn Pieck, ausdrücklich zu ſagen, daß er
amneſtiert ſein wollte.

Im weiteren Verlauf der Sitzung nahm ſchließlich noch der
ſozialdemokratiſche Landtagsabgeordnete Otter die recht günſti
gen Geſchäftsabſchlußberichte der preußiſchen Bergwerksgeſellſchaf
ten im Ruhrrevier Hibernig und Recklinghauſen zum Anlaß, kräf
tig für die ſozialen Forderungen der Bergarbeiterſchaft einzutreten
Der deutſchnationale Vertreter der Bergbauunternehmer. Dr. von
Waldthauſen, klagte dagegen Stein und Bein, daß es dem
Ruhrbergbau miſerabel ginge. Die Herren haben von der Land
wirtſchaft klagen gelerni.

Am Schluß der Sitzung gab es noch eine kleinere Erinnerung
an den Krawall, mit dem der Landtag am 1. Juli auseinanderge
gaängen war: ein Einſpruch des deutſchnationalen Abgeordneten
Wiedemann gegen den Ordnungsruf, den ihm damals Präſident
Bartels für die Provozierung der Zuſammenſtöße erteilt hatte,
wurde gegen die Stimmen der beiden Rechtsparteien zurück ge
wieſen.

Nach Erledigung zahlreicher Berichte des Rechnungsausſchuſſes
und des Ausſchuſſes für Verkehrsintereſſen vertagt ſich das Haus
auf Mittwoch 12 Uhr: Wetterkataſtrophen und Ueberſchwemmun
gen.

StahlhelmPolitik.
Wie wir der „Magd. Ztg.“ entnehmen, fand in Naumburg eine

Führertagung des Stahlhelm, Landesverband Mitteldeutſchland,
ſtatt, auf der Bundesführer Seldte und der zweite Bundesführer
Düſterberg anweſend waren. Dü ſterberg gab in ſeiner Rede
als Richtlinien für den Wahlkampf an: 1. Wir leh-
nen den Parla mentarismus als eine für Deutſchland un
geeignete Form ab. 2. Wir brauchen ein Wahlgefetz, das die
Stimmen der Frontſoldaten ſtärker bewertet. 3. Wir lehnen die
Bildung einer eigenen Stahlhelmpartei ab, da dadurch der Bund
ſeine Geſchloſſenheit und ſeine Stoßkraft verlieren würde. Auf
gabe der nationalen Parteien iſt es, unſeren Wünſchen Rechnung
zu tragen. Unſere Aufgäbe iſt es, das Band für Zuſammenfaſſung
der nationalen Parteien zu bilden.

Mit dürren Worten: Es ſoll bleiben wie es bisher war. Die
Mandatswünſche einiger Stahlhelmgrößen werden aus durchſichti
gen Gründen abgelehnt. Dafür haben die Stahlhelmer das Ver
gnügen nach wie vor ſich als Wahlhelfer der kapitaliſtiſchen Par
keien zur Verfügung zu ſtellen. Das nennen die StahlhelmDraht
zieher dann unpolitiſch.

An übertriebener Logik kranken auch die Richtlinien nicht.
Man lehnt den Parlamentarismus als undeutſch ab und verlangt
zugleich einen ſtärkeren Einflüß auf dieſe undeutſche Einrichtung.

Wenn aber die Stimmen der Frontſoldaten ſtärker be
wertet werden ſollen als die der ehemaligen Etappenhengſte, dann
werden die Stahlhelmonkels dabei ſehr ſchlecht wegkommen. Die
Frontſoldaten, das waren im Kriege die armen Teufel, die keine
Protektion hatten. Ob dies arme protektionsloſe Kanonenfutter,
ſoweit es nicht gefallen iſt, ſich heute beim Stahlhelm befindet,
dürfte mindeſtens ſehr zweifelhaft ſein.

Von der Reichsbahn.
Wofür kein Geld da iſt.

Die Reichsbahn geſellſchaft hat es bis jetzt noch immer
nicht für nötig gehalten, einen Verhandlungstermin zur Neurege
lung der Löhne anzuſetzen. Der Herr Generaldirektor läßt ſich
Zeit. Will die Reichsbahn dadurch, daß ſie den Organiſationen die
kalte Schulter zeigt, den Eiſenbahnarbeitern ſagen, daß ſie alle
Hoffnung auf Lohnerhöhung aufgeben ſollen? Die Neuregelung
der Eiſenbahnerlöhne iſt fällig; ſie iſt notwendig, ſie iſt möglich.

Der Auguſt Abſchluß
der Reichsbahngeſellſchaft zeigt auf ſeiner Einnahmeſeite
wieder ein Rekordergebnis. Perſonenverkehr 153 944 000,
Mark, Güterverkehr 275 441 000 Mark, ſonſtige Einnahmen
31 969 000, Mark, zuſammen 461 354 000 Mark. Ausgaben:
Perſönliche Ausgaben: 176 478 000, Mark. Sächliche Ausgaben:

für Erneuerung der Anlagen
62 449 000 Mark, Ausglaben der Betriebsrechnung 354 919 000
Mark. Für die erſten acht Monate des laufenden Jahres betragen
die Geſamteinnahmen 3 263 108 000 Ausgaben 2 576 876 000 A.
Betriebsüberſchuß: 686 232 000 Mark. Jn Wirklichkeit
dürfte der Ueberſchuß noch größer ſein. Die Geſellſchaft hat bis
zum Auguſt für Erneuerung 413,4 Millionen Mark bereitgeſtellt.

Für den gleichen Zweck hat ſie im ganzen Jahre 1926 nur rund
456,8 Millionen benötigt. Dieſer Aufwand ſcheint der normale zu
ſein. Behauptet doch die Geſellſchaft im Geſchäftsbericht für 1926,
daß ſie mit dieſem Betrage „ihre Verpflichtungen, die Reichsbahn
anlagen ordentlich zu unterhalten und zu erneuern, voll erfüllt
habe.“ Haben die unverhältnismäßig hohen Ausgabenziffern in
dieſem Jahre etwa den Zweck, den Betriebsüberſchuß nicht zu groß
erſcheinen zu laſſen? Die Liquidität des Reichsbahnunternehmens
iſt größer denn je. Nach dem Abſchluß vom Auguſt und nach den
mit Sicherheit zu erwärtenden guten Reſultaten der kommenden

Monate iſt die Haltung der Geſellſchaft gegenüber
den Lohnforderungen ihrer Arbeiter, gelinde geſagt, un
verſtändlich.

Die Forderungen der Eiſenbahnarbeiter ſind berechtigt. Sie
wünſchen einen Ausgleich für die geſtiegenen Koſten der Lebenshal
tung und eine Bezahlung der größeren Arbeitsleiſtung, durch die
allein erſt ſolche Rekordeinnahmen wie im Juli und Auguſt mög
lich geweſen ſind.

Wofür die Reichsbahn aber Geld hat.
Während die Reichsbahn um jeden Pfennig, der für die ſo

ziale Beſſerſtellung der Beamten und Arbeiter gedacht iſt, mit den
Arbeitnehmerorganiſationen einen zähen Kampf führt, wirft ſie
anderſeits Millionen Reichsmark zur Ausrüſtung und Unterhaltung
bewaffneter „Schutzverbände“ aus. Einer Aufſtellung der legalen
Betröge für „Ten o“ und Bahnſchu tz, die von der Reichsbahn
Hauptverwaltung für das Jahr 1927 eingeſetzt worden ſind, iſt zu
entnehmen, daß für Techniſche Nothälfe“ 454 250 Mark

und für „Bahnſchutz“ 1254 500 Mark
Davon im ReichsbahnDirektionsbezirk Magdeburg 42 700
für „Teno“ und 60 000 für Bahnſchutz.

Hier hat man Geld
bahner anſtändig zu entlohnen. Dann brauchte man keine Unſum
men zur Erhaltung von Organiſationen zu vergeuden, die nur den
einen Zweck haben, eingeſetzt zu werden, wenn das ſtändige Per
ſonal, von Verzweiflung getrieben, die Räder ſtillſtehen läßt.

Hamburg und Königsberg.
Das Echo aus dem Auslande

Paris, 12. Oktober. (Eig. Funkm.). Das „Oeuvre“ vertritt im
Leitartikel die Anſicht, daß der Wahlausfall von Königsberg und
Hamburg die beſte und energiſchſte Antwort des deutſchen Volkes
ſei, die es auf die Rede von Hindenburg in Tannenberg geliefert
hätte. Das Reſultat von Königsberg ſei um ſo bemerkenswerter,

als die Hauptſtadt Oſtpreußens territorial von Deutſchland getrennt
ſei und ſie deshalb alle Gründe der Welt gehabt hätte, um hier die
Form einer Revanche zu zeigen. Wenn andererſeits Hamburg das
große Zentrum der ſozialiſtiſchen Docker ſei, ſo ſei ſie aber auch
eine Hochburg großkapitaliſtiſcher Unternehmungen. Die Zahlen
von Königsberg und Hamburg ſeien unter der Devjſe ausgetragen
worden, für oder gegen den Frieden, für oder gegen den Völker
bund. In Frankreich, wo man ebenfalls Staählhelmverbände habe,
werden die Wahlen des nächſten Jahres ebenfalls unter dieſer De
vife vor ſich gehen.

Aus Ludendorffs Eden verſtoßen.
Dem alten Fritſch, der ſeit einem Vierteljahrhundert in ſet

nem „Hammer“ die Juden ſchlachtet, iſt tiefer Schmerz widerfahren.
Ludendorff hat ihm mit der Beſchuldigung vor den Bauch ge
ſtoßen: er hätte Beziehungen zur Freimaurerei“ Und Ludendorff
hat ihm ſchreiben laſſen: Er bitte, den „Hammer“ nicht mehr in
ſein deutſches Haus zu ſenden! Ludendorffs Organ aber, die
„Deutſche Wochenſchrift“, ſpricht daraufhin folgenden Bann über
den unglücklichen Fritſch aus: e

„Mit tiefem Bedauern ſtellen wir feſt, daß Herr Theodor
Fritſch mit ſeinem „Hammer“ die Prüfung durch die Schrift
Ludendorffs nicht beſtanden und er ſich als einer der erſten

aus unferem völkiſchen Eden infolge der durch die
herbeigeführten Reinigung aus geſchieden hat.“
Was hilft es dem Unglückswurm, daß er hoch und heilig ver

ſichert, mit der böſen Freimaurerei nie getechtelmechtelt zu haben.
Ludendorffs Eden bleibt ihm verſchloſſen. Es wird bald Zeit, daß
der Pfychiater ſich für Ludendorffs Eden intereſſiert.

Sowjetgas.
„Rote Fahne“ vom 6. Oktober: „In den Werken der deut

ſchen chemiſchen Induſtrie wird der kommende Gaskrieg vorberei
tet. Deutſchland in der Giftgasproduktion aller Welt voran!
iſt kein Ableugnen mehr möglich! Der wahnwitzige Gaskrieg, ei
unbeſchreiblich grauenhaftes Morden, wird in der deutſchen Rü
ſtungsinduſtrie vorbereitet.

Stalin am 2. Oktober laut „Prawda“: „Wir haben 37 Fa
briken für Giftgaſe und Brandbomben eingerichtet. Wir rüſten.
Der Krieg, den uns die Weſtmächte aufzwingen werden, iſt unver
meidlich. Ich fürchte, daß er ſchon 1928 da ſein wird“.

Siebenunddreißig Giftgasfabriken in Rußland aber Deutſch
land in der Giftgasproduktion aller Welt voran? Das iſt die Me

thode: „Haltet den Dieb!“ e
Jrland.

Die Eröffnung des neugewählten Parlamenks.
London, 11. Oktober. (Eig. Drahtber) Unter leidenſchaftlicher

Anteilnahme der iriſchen Bevölkerung trat am Dienstag in Dublin
das neugewählte Parlament zuſammen. Es nahm zunächſt die Wie
derwahl des „Sprechers“ (Präſidenten) Dr. Ha y es vor. Die Wahl
erfolgte einſtimmig, nächdem De Valerag im Namen ſeiner Partei
eine Halbierung des gegenwärtig 34 000 Mk. betragenden Gehaltes
des Sprechers gefordert hatte. Dieſer Antrag wurde abgelehnt.

Im weiteren Verlauf der Sitzung beantragte der Abgeordnete
O'Sullivan im Namen der Regierungsparteien die Wiederwahl
Kosgraves als Miniſterpräſidenten Nachdem ein weiterer Red
ner der Regierungsparteien den Vorſchlag unterſtützt hatte, wandte
ſich der Vertreter der Republikaner T. O'K e lly gegen die Wieder
pahl des bisherigen Miniſterpräſidenten. Die Politik Kosgraves,
erklärte der Redner, habe I Million iriſcher Landleute von dem
Lande vertrieben und gezwungen, anderwärts ihren Lebensunter
halt zu ſuchen. Der Redner der Arbeiterpartei O'Korell erklärte
im Namen ſeiner Fraktion, daß die Arbeiterpartei geſchloſſen gegen
Kosgrave ſtimmen werde.

Der Reichstag iſt nunmehr endgültig auf Dienstag, den 18. Ok
Kober, nachmittags 3 Uhr, einberufen worden. Auf der Tagesord

nung ſteht an erſter Stelle das Reichsſchulgeſetz. Man rech
net in parlamentariſchen Kreiſen damit, daß die erſte Leſung die
ſer Vorlage mindeſtens zwei Tage in Anſpruch nehmen wird.
Sie ſoll dann einem beſonderen Ausſchuß zur Weiterberatung
überwieſen werden.

Der Reichskanzler traf am Dienstag auf ſeiner Rheinlandreiſe
in Mainz ein. Auch dort wurden wieder große Reden gehalten.

Der innere Werk. Nach dem Berichte des Kölner Jüdiſchen
Wochenblattes hatte für ein Sportfeſt des Schülerſportklubs in
Oels, auf dem leichtathletiſche Wettkämpfe ausgetragen wurden, der

ehemalige Kronprinz ein Bild mit Unterſchrift als
Ehrenpreis geſtiftet. Der Zufall hatte es gefügt, daß dieſes Bild
von einem jüdi ſchen Sportsmann gewonnen wurde. Der ehe
malige Kronprinz hatte an ſeine ſo koſtbare Ehrengabe die Bedin
gung geknüpft, ſie dürfte nur an Perſonen vergeben werden, die
ihren inneren Wert richtig zu würdigen verſtehen. Die Her
ren vom Komitee ſagten ſich nun, daß bei dem Sieger dieſes nicht
der Fall wäre, und ſo wurden Verhandlungen angeknüpft; nach
dem Austauſch einiger diplomatiſcher Noten gelang es, das koſt
bare Symbol gegen einen anderen Preis auszutauſchen. Da
kann man nur ſchweigen!

Der Erfolg der Sozialiſten bei den polniſchen Wahlen iſt we
ſentlich größer, als anfänglich angenommen wurde. Die polniſchen
Sozialiſten haben ihre Stimmen gegenüber der letzten Gemeinde
wahl faſt verdreifacht. Sie ſtehen jetzt zum erſten Male als
tärkſte Partei im Jnduſtriezentrum da.d beiden franzöſiſchen Südamerikaflieger Coſter und Le

Oris ſind wie uns aus London gemeldet wird am Diens
tag morgen 11 Uhr franzöſiſcher Zeit in St. Louis am Sene-
g al gelandet.

Die Zahl der Arbeitsloſen in Frankreich beträgt gegenwärtig
wie uns unſer Mikärbeiter in Paris meldet, 11272 gegenüber
12 551 im Vormonat.

ausgegeben werden.

im Ueberfluß Beſſer wäre es, die Eiſen

ch



Gewerxkſchaftliches.
Der Kampf in Mitteldeutſchland.

Hie Bergarbeiterfraſten werden aufgerufen.

In nächſter Woche beginnt der Rieſenkampf im Braunkohlen
bergbau Mitteldeutſchlands. Nach einem kurgen Appell an die
Vergarbeiter ſelber den Kampf einig und geſchlöſſen aufzunehmen
und durchzuführen, unbekümmert um alle Schikänen der Unterneh
mer, zur Verwirrung und Zerſplitterung der einheitlichen Front
wenden ſich die Führer der Bergarbeiter an deren Frauen, die
ja ſo oder ſo Mitleidende ſind und nun dieſe ihnen aufgezwungene
Rolle überſchreiten und zu Mitſtreitenden werden müſſen.

Die Frauen dürfen ihre Männer nicht mit Klagen zermürben
Hlles Klagen hat bisher nichts geholfen und wird aüch in Zu

kunft nichts helfen. Eben deshalb der Kampf Und in dieſem
Kampfe müſſen die Frauen ihre Männer begeiſtern und zum Aus
harren ermutigen. Schlechter kann es nicht mehr werden. Es muß
hHeſſer werden und wird beſſer werden, wenn die Männer feſt zu
ſammenſtehen und ihre Frauen ſich mit in die Kampffront ein

n.r Feind iſt mächtig. Er beſteht auf ſeinen Schein: höhere
Kohlenpreiſe und eine winzige Verbeſſerung der Löhne oder
nichts. Der Kampf kann wochenlang dauern, und es iſt möglich,
daß ein paar Tage der vierjährigen Kriegserſatzperiode wiederkeh

ren. Da gilt es denn, qus zuharren.
„Denkt an eure Familien!“ heuchelten die Unterneh

mer in ihrem Flugblatt. Eben deswegen, weil die Bergarbeiter
und nicht minder ihre Frauen an ihre Familien denken müſſen,
weil die bittere Not ſie dazu zwingt, eben deshalb der unvermeid
liche Kampf um die Erhöhung der Löhne.

Hundert Familien hauſen in ſchmutzigen, ungeſunden Höhlen,
die man als Wohnungen nicht mehr bezeichnen kann. Kinderreiche
Familien müſſen mit 1 bis 2 Zimmern auskommen. Möbel und
Zimmerſchmuck findet man ſehr wenig. Eine Stubenecke mit einem
Vorhang davor muß vielmals den Kleiderſchrank erſetzen. Die
Kinder müſſen den ganzen Tag in einem Raum bleiben, der zu
gleich Küche, Wohn und Schlafgzimmer iſt. Unter dieſen Verhält
niſſen müſſen Zank und Streit, Mißmut und Niedergeſchlagenheit
überhandnehmen. Viele Bergarbeiterfrauen, die aus dem Elend
und den täglichen Sorgen nicht herauskommen, ſind mit 30 bis
35 Jahren verbraucht, zu einem Wrack geworden. Jahr für Jahr
ſehen ſie die Not in ihren vier Wänden, jegliche Lebensfreude
ſchwinden und eine ſtumpfe Reſignation bleibt. Sollen dieſe Zu
ſtände bis in alle Ewigkeit beſtehen bleiben? Nein! Es muß auch
für den Bergarbeiter eine Zeit kommen, wo er als Menſch geachtet
wird und ein menſchenwürdiges Daſein führen kann. Wenn nun
heute die Braunkohlenarbeiter einen Schritt nach dieſem Ziele tun
wollen, dann müſſen ſie der Unterſtützung ihrer Frauen gewiß
ſein.

Der Bergarbeiterfrau kann es nicht gleichgültig ſein, ob ſie in
der Woche 10 Mark mehr oder weniger zum Haushalten bekommt.
Deshalb darf ſie in dem beginnenden Kampfe nicht ängſtlich und
verzagt ſein. Sie muß ſich mit in die Kampffront einreihen und
den Männern zum Siege verhelfen.

Der Berliner Hochbahnerſtreik erfolgreich beendet. Der am
Dienstag morgen um 5 Uhr begonnene Streik der Berliner Hoch
bahner wurde nach langen Verhandlungen vor dem Schlichter mit
Erfolg für die Hochbahner abends beigelegt, ſo daß am Mitt
woch die Arbeit wieder aufgenommen wird. Jm Vergleich zu dem
bisherigen Zuſtand wurden zahlreiche Verbeſſerungen durchgeſetzt:

Die nächſte Sitzung des Jntkernaktionglen Gewerkſchaftsbundes
findet vom 7. bis 9. November in London ſtatt. Sie wird mit
einer Beſprechung verbunden werden, die in der gleichen Zeit zu
ſammen mit dem allgemeinen Rat des engliſchen Gewerkſchaftsbun
des ſtattfinden ſoll.

Wirtsshattlicher Teil
Die Kartvffelernte.

Das preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium beſtätigt in ſeinem
Erntebericht, daß die Getreideernte im allgemeinen geborgen iſt.
Die Kartoffelernte hat eingeſetzt; jedoch betont der amtliche
Bericht, daß die Kartoffelfäule in vielen Gegenden ſtarke Schäden
hervorgerufen hat.

U. E. wird die agrariſche Propaganda von der ungemein ſchlech
ten Kartoffelernte allzu kritiklos übernommen. Das preußiſche
Landwirtſchaftsminiſterium macht darin leider keine Ausnahme.
Man kann heute den Ausfall der Kartoffelernte, da ſie eben erſt
begonnen hat, noch gar nicht feſtſtellen. Sie erſcheint nach den
erſten Ergebniſſen auf den ſchweren Böden weniger günſtig, auf
den leichteren Böden aber durchaus zufriedenſtellend ausgefallen
zu ſein. Von einer Kartoffelknappheit kann ſelbſt bei einer weni
ger genügenden Ernte als im Vorjahre nicht geſprochen werden.
Tut man das doch, ſo treibt man nur den Kartoffelpreis in die
Höhe. Wie ſich die durchaus unbegründete Behauptung von einer
ſchlechten Kartoffelernte auswirkt, beweiſt die Tatſache, daß in der
Bewegung der Großhandelsindexziffer für den 5. Oktober bereits

u Kartoffelpreiſe feſtgeſtellt werden muß
en.

Textilſtoffe auf dem Weltmarkt.
Nach wie vor ſteht die Entwicklung der Textilrohſtoff

märkte im Mittelpunkt der Erörterungen. Das iſt natürlich,
denn von ihr hängt der Beſchäftigungsgrad der europäiſchen Textil
induſtrie und nicht zuletzt die Verfaſſung der Arbeitsmärkte in Eu
ropa ab. Beſonders iſt der Baumwollmarkt heute ein gro
ßes Rätſel geworden, deſſen Löſung bis jetzt noch nicht gelungen iſt.
Gegenwärtig muß ungefähr die Hälfte der Baumwollernte einge
bracht ſein. Aber wir können uns noch kein richtiges Bild von der
wirklichen Höhe der Ernte machen.

Daß die diesjährige Baumwollernte beträchtlich kleiner
ausfällt als im vorigen Jahr, konnke man ſchon Mitte Auguſt mit
Sicherheit ſagen. Jm vorigen Jahr wurden in den Baumwoll
bezirken Nordamerikas rund 18 Millionen Ballen Baumwolle ge
erntet. Es iſt aber immer noch ein Unterſchied, ob bei der dies
jährigen Ernte 13 Millionen Ballen oder 145 Millionen Ballen
erzielt werden. Zwiſchen beiden Ziffern ſchwanken gegenwärtig
die Schätzungen. Die Berichte aus Nordamerika ſprechen von gro
ßen Baumwollſchäden, die der Rüſſelkäfer angerichtet hat.
Man behauptet, daß es Bezirke gibt, in denen der Käfer die ganze
Ernte vernichtet habe. Auch ſei hier mit einer Späternte nicht zu
rechnen. Das muß auffallen. Im letzten Jahr blieb die Ernte von
dern Rüſſelkäfer, dem größten Feind der Baäumwolle, verſchont.
Jn der ſchon über ein Menſchenalter dauernden Geſchichte des Rüſ
ſelkäfers kennt man auch keinen Fall, wo auf ein faſt ſchadenloſes
Jahr ein Jahr mit außergewöhnl. großen Schäden gefolgt wäre. Was
an den Meldungen über die Käferſchäden wahr iſt, darüber kann nur

Neodio Togeblatt

Die Wiener Reiſe aufgeſchoben.
Berlin, 12. Oktober. (Eig. Funkm.). Die Reiſe des Reichskanz

lers Dr. Marx und des Reichsaußenminiſters Dr. Streſe
mann nach Wien, die für Oktober vorgeſehen war, iſt nunmehr
auf Mitte November verſchoben worden.

Das Verbot in Wittenberge.
Berlin, 12. Oktober. (Eig. Funkm.). Auf Grund des vorläufi-

gen Verbots aller Verſammlungen und Kundgebungen der KPD.
und des Roten Frontkämpferbundes in Wittenberge verſuchten die
Kommuniſten den beabſichtigten Zweck durch Veranſtaltungen der
Roten Hilfe und der Internationalen Arbeiterhilfe zu erreichen.
Jetzt ſind auch dieſe Veranſtaltungen verboten worden.

Was die Berliner Hochbahner erreicht haben.

Berlin, 12. Oktober. (Eig. Funkm.). Die Berliner Hochbahner
haben heute morgen entſprechend den geſtrigen Vereinbarungen
ihren Dienſt wieder aufgenommen. Der von ihnen erzielte Erfolg
iſt darin zu erblicken, daß hinſichtlich der Arbeitszeit von der 209.
bis zur 230. Arbeitsſtunde rückwirkend ab 1. Juli ein Zuſchlag von
20 Prozent bezahlt wird. Bisher erfolgte dieſer Zuſchlag erſt von
der 221. Stunde ab. Weitere Ueberſtunden werden mit 25 Pro
zent Zuſchlag bezahlt, und zwar gleichfalls rückwirkend bis zum
1. Juli. Auch in der Zahlung des Krankenkaſſenlohnes ſind erheb
liche Verbeſſerungen erzielt worden. Bisher wurden bei einer Be
ſchäftigung von drei Monaten bis zu einem Jahre 70 Prozent des
Lohnes bis zu ſechs Wochen gezahlt, künftig bis zu 13 Wochen.
Bei einer Beſchäftigung von mehr als zehn Jahren wird in Zu
kunft beim Krankenlohn das Bruttoeinkommen berechnet. Bei
Betriebsunfällen wird fernerhin bis zur vollen Geſundung oder
der Feſtſetzung einer Unfallrente der volle Lohn weitergezahlt.
Außerdem ſind die Beſtimmungen über den Urlaub verbeſſert wor-
den. Dieſe Vereinbarungen ſollen bis zum 31. Dezember 1928
gelten.

Schiedsſpruch im Berliner Brauereiarbeiterſtreik.
Berlin, 12. Oktober. (Eig. Funkm.). Jm Berliner Brauerei

arbeiterſtreik fällke das aus je drei Arbeitern und Unternehmern
gebildete freie Schiedsgericht am Dienstag abend einen Schieds
ſpruch, der im weſentlichen folgendes beſagt: „Die Löhne werden
für die Zeit vom Tage der Arbeitsaufnahme ab bis einſchließlich
der letzten Lohnwoche im Monat Dezember um 3 Mark in der
Spitze und von dieſem Zeitpunkt ab bis zum 29. Februar 1928 um
eine weitere Mark erhöht. Jn den übrigen Kategorien erhöhen
ſich die Löhne nach dem bekannten Schlüſſel. Das Lohnabkommen
ſoll bis zum 29. Februar 1928 gelten. Die Unternehmer verpflich
ten ſich gleichzeitig, ſämtliche bei Ausbruch des Streiks beſchäftigten
ſtändigen Arbeiter wieder einzuſtellen Die einzelnen Firmen be
halten ſich jedoch vor, die Arbeiter, für die aus betriebstechniſchen
Gründen eine dauernde Beſchäftigung nicht möglich iſt, zur gege

der abſchließende Entkörnungsbericht Auskunft geben, der erſt
März nächſten Jahres fällig iſt. Möglich iſt, daß die Meldungen
über Käferſchäden auf politiſche Gründe und Abſichten zu
xückgehen. Vielerorts werden ſie, in Hinſicht auf das kommende
Wahljahr in Nordamerika, als bloße Wahlmache bezeichnet.
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Vorläufig kann man nur das Eine feſtſtellen: Der Baumwoll
markt iſt in jeder Weiſe zum Tummelplatz des Spiels,
der Spekulation geworden. Die Preiſe ſind demzufolge ge
genüber dem Vorjahre ſtark angeſtiegen. Deshalb hält ſich der
ernſthafte Verbraucher auch nach Möglichkeit vom Markt fern und
hat ſeine Einkaufstätigkeit eingeſtellt. Es iſt auch anzunehmen,
daß ſich bei dem Verbrauch aus der großen Vorjahrsernte noch

(Eilgener Funkcdienst)

benen Zeit zu entlaſſen Die Funktionäre der Brauereiarbeiter
werden bereits heute vormittag zu dem Schiedsſpruch Stellung
nehmen. Anſchließend ſoll die Urabſtimmung ſtattfinden.

Der Tod des Genoſſen Haaß.
göln, 12. Oktober. (Eig. Funkm.). Die engliſchen Soldaten, die

am Sonntag einen Zuſammenſtoß mit dem Feldhüter Haaß in der
Nähe von Königſtein hatten, haben ſich am Dienstag bei ihrer vor
geſetzten Behörde gemeldet. Sie beſtreiten, auf Haaß eingeſchlagen
zu haben und behaupten, er ſei ausgeglitten und hätte ſich bei dem
Sturz die tödlichen Verletzungen zugezogen. Deutſche Zeugen be
ſtätigen dagegen, daß die engliſchen Soldaten an dem Tode des
Feldhüters Haaß ſchuldig ſind. Haaß iſt, als er ins Krankenhaus
eingeliefert war, ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben, ge
ſtorben.

Keine Fuſion von Speiſe- und Schlafwagen.

Berlin, 12. Oktober. (Eig. Funkm.). Die in der letzten Zeit
durch die Preſſe gegangenen Meldungen, daß zwiſchen der Mitropa
und der Jnternationalen Schlafwagen Geſellſchaft Verhandlungen
wegen eines Zuſammenſchluſſes oder irgendeiner engeren Verbin
dung der beiden Geſellſchaften geführt worden ſind, werden von
zuſtändiger Stelle als unzutreffend bezeichnet. Es wird hinzuge
fügt, daß derartige Verhandlungen auch nicht beabſichtigt ſeien.

Die Ozeanfliegerei beginnt wieder.
Das Junkersflugzeug will heute in Liſſabon ſtarken

Berlin, 12. Oktober. (Eig. Funkm.). Die Beſatzung des in
Liſſabon liegenden deutſchen Ozeanflugzeuges G 1280 hat den Jun
kerswerken geſtern telegraphiſch mitgeteilt, daß ſie heute vormittag
nach den Azoren zu ſtarten beabſichtigen. Außerdem ſoll, wie die

Berliner Morgenpreſſe mitteilt, von Warnemünde aus am
heutigen Vormittag der Start einer Heinkel- Maſchine D. 1220 zum
Ozeanflug vor ſich gehen. Die Maſchine wird von dem Flugzeug
führer Merz geſteuert. Außerdem werden zwei weitere Perſonen
an dem Flug teilnehmen.

Ein amerikaniſches Flugzeug unkerwegs.
Paris, 12. Oktober. (Eig. Funkm.). Einer Meldung aus New

york zufolge iſt ein zweites amerikaniſches Flugzeug geſtern nach
inittag zu einem Fluge von Amerika nach Kopenhagen aufgeſtie
gen. An Bord des Flugzeuges befindet ſich Miß Frances Froyſon,
eine Nichte des früheren Präſidenten Wilſon.

Noch ein American-Girl unkerwegs.
Berlin, 12. Oktober. (Eig. Funkm.). Die amerikaniſche Flie

gerin Miß Elder iſt am Dienstag um 5.04 Uhr (11.04 mitteleuro
päiſcher Zeit) in ihrem Flugzeug „AmericanGirl“ mit einem Be
gleiter zum Fluge nach Paris aufgeſtiegen. Angeblich ſind die
Wetterverhältniſſe über den Ozean günſtig.

Baumwollpreiſe den Baumwollverbrauch in nächſter Zeit ſtark ein
ſchränken. So geſehen gibt ſelbſt eine kleine neue Ernte genügend
Material für einen mittleren, ſogar für einen ziemlich kräftigen
Verbrauch Von einer Baumwollnot kann keine Rede ſein. Man
hofft, daß die ſo eingeſchränkte Nachfrage in nächſter Zeit auf den
Baumwollpreis drücken wird. Tatſache iſt ja allerdings, daß der
Baumwollmarkt in den letzten Wochen ſehr unſicher geworden iſt.
Die während des Monats Auguſt erfolgten Preisſteigerungen muß
ten zum guten Teil wieder abgegeben werden.

Dagegen vermochte ſich auf dem Wollmarkt die feſte Stim
mung zu halten. Das neue Angebot an Wolle iſt hier ebenfalls,
wie bei der Baumwolle, durch Naturereigniſſe ſtark verkleinert
worden. Die Dürre des Sommers 1927 hat nämlich in Auſtralien
zu einem großen Schafſterben geführt. Die vorhandene
geringere Wollmenge iſt auch feiner, nicht gang ſo kräftig wie in
normalen Jahren. So vermochte ſich auch auf der Londoner Sep
temberverſteigerung eine weitere kleine Preisſteigerung durchzu
ſetzen. Dieſe prägt ſich, was wichtiger iſt als die Preisſteigerung
ſelbſt, in den Preiſen für Kammzüge, Garne und Gewebe aus.
Dieſe waren in den letzten Monaten den Preisſteigerungen des
Rohſtoffes nur unzureichend gefolgt, während ſich jetzt die Preis
ſteigerungen ſehr lebhaft durchſetzen.

Der engliſche Bergbau hat in den erſten neun Monaten des
Jahres 1927 rund 17 441 000 Tonnen Kohle ausgeführt. Gegen
über dem Jahre 1925 ergibt ſich eine Steigerung von 1,5 Millionen
Tonnen. Sie erſcheint recht beträchtlich, wenn man die ſtarken
Exporthemmniſſe, die der engliſche Kohlenhandel gerade nach dem
engliſchen Streik zu überwinden hatte, berückſichtigt. Verglichen
mit dem Jahre 1924 iſt aber in den erſten drei Vierteljahren des
Jahres 1927 keine weſentliche Steigerung eingetreten. Selbſtver
ſtändlich bleibt die Ausfuhr 1927 hinter der Ziffer im Jahre 1928
zurück, wo England infolge der Ruhrbeſetzung beliebig Kohle auf
dem Weltmarkt abſetzen konnte.

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 11. Oktober Städtiſcher Schlacht uns

Viehboft Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marklpreiſe ſür nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markte und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteuer, ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stall reiſe erheben. Auf
rieb 625 Rinder, und zwar 90 Ochſen, 121 Bullen. 301 Kühe, 118
Färſen 2 Freſſer, 655 Kälber, 301 Schafe, 4990 Schweine Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 128 Rinde
31 Kaälber, 183 Schafe, 235 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Retchsmark. J. Rinder. Ochſfen: vollfleiſchige
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 56—60, 2. ältere

HD*) ſonſtige vollfleiſchige. 1. jüngere 48—55. 2. ältere
e) fleiſchtge 7, gering genährte 28-35. B. Bullen-: a
jüngere vollfleiſchige höchſtens Schlachtwerts 56.-62 ſonſtige voll
fletſchige oder ausgemäſtete 52—95, ſleiſchige 4851. gering
genährte C. Kübe: a) jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
wert 50--55, 5) ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete 422
fleiſchige 31—41. h gering genährte 290--30. D. S ärſen Kalvinn
4) vollfleiſchige ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 55—80,
vollfleiſchig 45—54, 0) fleiſchige E. Freſſer: Mäßig ge
gährtes Jungvieh 3 48. II. Kälber. a Doppellender, beſter
Mat beſte Maſt- und Saugkälber 75-85, 0) mittlere
Maſt und Saugkälber 60-74, geringe Kälber 46—58. II.
Schafe. Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 1. Weidemaſt
50— 56, 2. Stallmaſt mittlexe Maſtlämmer, ältere Maſt
hammel und gut genährte Schafe fleiſchiges Schafpieb
30-—33, gering genährtes Schafvieh 31—38. I. Schweine
a) Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 70-74, vollfleiſchige
Schweine von etwa 240300 Pfund Lebendgewicht 69—72 voll
fleiſchige Schweine von 200—240 Pfund Lebendgewicht 66-71. d voll
fleiſchige Schweine von etwa 160 200 Pfund Vebendgewicht 6185
M eiſchtge Schweine von etwa 120-160 Pfund Lebendgewicht
55-—60, lleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewichtrecht erhebliche Läger befinden. Das gilt insbeſondere für

die Deutſchen Verbraucher. Andererſeits dürften die ſteigenden Sauen 55 63. eſchlecht. Marktverlauf: Langſam, Schweine
Ueberſtand: 10 Rinder und 300 Schweine
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Beilage zur Harzer Volksſtimme.

Die Werbewoche im Herbſt 1926 brachte dem Bezirk Magdeburg
Anhalt über 3 800 Mitglieder und rund 5 500 neue Zeitungsleſer.
De nach der Güte und der Ausgiebigkeit der organiſatoriſchen Vor

axveiten war der Werbeerfolg in den einzelnen Ortsvereinen und
Unterbegirken verſchieden. Mit dem Geſamterfolg jedoch konnte der
Bezirk Magdeburg Anhalt beſtehen.

In dieſem Jahre muß die Werbewoche vom
6. bis 13. November

das vielfache des vorjährigen Reſultats bringen. Alle Unterbezirks
und Ortsvereinsvorſtände ſollten deshalb keinen Tag vergehen laf
ſen, ohne mit den Vorarbeiten begonnen zu haben. Beſonders
diejenigen Organiſationsleitungen, deren Unterbezirk oder Ortsver
ein im vergangenen Jahre mit ihren Reſultaten weniger gut ab
ſchnitten, müſſen alle Mittel zur Belebung der Agitationsarbeit
ausſchöpfen. Das Reſultat der Werbung wird der Maßſtab für
die Beurteilung der geleiſteten Vorarbeiten ſein.

Wir empfehlen in ſämtlichen Ortsvereinen die Abhaltung von
Funktionärſitzungen und Mitgliederverſammlungen. Dieſe haben
ſich mit der Agitation zu beſchäftigen. Nach Möglichkeit muß ein
Vertreter des Unterbezirks an den Beratungen teilnehmen. Die
Parteigenoſſenſchaft iſt durch die Ortsvereinsvorſtände zu aktivie

Jeder Genoſſe, jede Genoſſin ſollten über die Notwendigkeit
Es gilt, möglichſt viele

müßte

ren.
der Agitationsarbeit aufgeklärt werden.
Mitarbeiter zu gewinnen. Jedes geſunde Parteimitglied
Funktionär ſein und in der Werbearbeit mitarbeiten.

Der Erfolg der Werbearbeit kann erheblich geſteigert werden,

wenn
die Feier des Revolukionskages

gut ausgeſtaltet wird. Wir erwarten von allen Ortsvereinsvor-
ſtänden, daß ſie durch eine lebhafte Agitation für die Revolutions
feier das Intereſſe für die Partei ſtärken. Redner vermitteln die
Unterbezirksſekretariate, die auch ſonſt mit Rat und Tat zur Seite
ſtehen werden. Ortsvereine, die eine Unterſtützung des Begzirksbil
dungsſekretariats brauchen, können ſich an dieſes wenden.

Die organiſatoriſchen und agitätoriſchen Vorbereitungen in die

ſem Herbſt gelten dem
Wahljahr 1928.

Je mehr Mitglieder unſere Partei und je mehr Zeitungsleſer die
Parteipreſſe zählt, deſto leichter wird uns der ſchwere Kampf des
nächſten Jahres werden. Die politiſchen Gegner werden kein Mittel
verfehlen, was geeignet iſt, den Vormarſch der Sozialdemokratie zu
hemmen. In vielen Gegenden des Reiches beginnt der Wahlkampf
bereits ſeine Schatten vorauszuwerfen. Beſonders die bürgerlichen
Parteien in ihrer Geſamtheit, unſere natürlichen Gegner, ſind eif
rig bemüht, die Wähler einzuſeifen und ihre Organiſätion auf den
Kampf des Nächſtjahres einzuſtellen. Beſonders aktiv gebärden
ſich die Deutſchnationalen die ankündigen, daß ſie mit der Sozial

demokratie
um die Seele der Arbeiter

ringen wollen. Die Deutſchnationalen ſuchen ſich in den Städten
feſte Poſitionen zu ſchaffen, weil ſie glauben, daß ein großer Teil
der Landbevölkerung ihnen ſowieſo ſeine Stimme geben wird.

Wohlan! wir nehmen dieſen Kampf mit den Deutſchnationalen
und ihren Trabanten, den übrigen bürgerlichen Parteien, freudig
zuf. Wir werden guch nicht davor zurückſcheuen, den uns von den

die Parteigenoſſ enſ chaft!
Donnerstag, 13. Oktober 1927.

Kommuniſten aufgezwungenen Kampf zu führen. Denn wir wiſ
ſen, die Kommuniſten ſind

Helfershelfer der Reaktion.
Sie ſind das Unglück des deutſchen Proletariats und müſſen des
halb von uns genau ſo behandelt werden, wie alle anderen poli
tiſchen Gegner der Sozialdemokratie

Soll die Partei jedoch alle Kämpfe ſiegreich beſtehen, ſo ſind
neben einer guten Organiſation gute Kaſſenverhältniſſe nötig. Der
Bezirksvorſtand hat deshalb den Beſchluß gefaßt, wie wir den
Ortsvereinen bereits durch Rundſchreiben mitgeteilt haben, vom
4. Quartal 1927 ab eine

14. Beitragsmarke

zu erheben. Jedes Mitglied iſt nach dieſem Beſchluß verpflichtet,
im Vierteljahr ſtatt 13 regelmäßigen Wochenbeiträgen deren 14 zu
zahlen. Außerdem ſollen die beſſer ſituierken Genoſſen erhöhte
Wochenbeiträge zu 50 Pfennig und 1 Mark leiſten. Schließ
lich wird der Begzirksvorſtand auch frühzeitig Sammelliſten heraus,
bringen.

Eine weitere Vorbedingung für eine gute Organiſation iſt die
regelmäßige Abführung der Beiträge an den Bezirksverband. Des
halb muß das Bezirksſekretariat verlangen, daß die

Vierteljahrsabrechnungen ſo ſchnell wie möglich
eingeſchickt werden. Leider haben viele Ortsvereine die Abrech
nung Juli September noch nicht eingeſandt. Ortsvereinsvorſtände
bedenkt, daß Jhr dem Bezirkskaſſierer die Arbeit ſehr erleichtert
und die Freude aller Funktionäre erhöht wenn Ihr pünktlich ab
rechnen könnt. Wir hoffen deshalb beſtimmt auf baldige Abrech
nung aller Orksvereine.

Der Bezirksvorſtand

J. A.: Guſtav Ferl.
Magdeburg.

Reklam
iſt die Seele des Geſchäfts
Größten Erfolg haben Jhre
Anzeigen in der gut ver
breiteten Zeitung im Kreiſe
der

Harzer Volks stim m e

a
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Angelegenheiten.
Wernigerode, den 12. Oktober.

Achtung! Arbeitende Jugend von Wernigerode!

Heute abend 8 Uhr findet im „Monopol“ die Zuſammenkunft
der Arbeiter- Jugend ſtatt. Jhr müßt alle kommen.

Das Rathausdach, das 1871 mit grauem Dachſchiefer gedeckt
wurde, wird jetzt zum Teil neu gedeckt. Der Dachſchiefer hat 56
Jahre ſeine volle Schuldigkeit getan. Es zeigt ſich auch hier, da

m

2. Jahrgang.
dieſe Art der Deckung für das Hausgrundſtück ſowohl, als auch für
den Beſitzer weit vorteilhafter iſt, als die hier faſt ausſchließlich ver
wendeten Tonziegel. Die Witterungseinflüſſe können ſich bei dieſer
Bedeckung bei weitem nicht ſo bemerkar machen, als bei den Ton
ziegeln. Gewiß gibt der Tonziegel der Stadt ein farbenfroheres
Bild, aber die Unkoſten für Reparaturen ſind bedeutend höher. Man
ſollte auch hier im allgemeinen ſich mehr dem Fortſchritt der Zeit
anſchließen.

Zur Anzeige gebracht iſt eine Perſon wegen Diebſtahls, eine
wegen Unterſchlagung und eine wegen Bettelns iſt in Haft genom

men worden.
Humoriſtiſcher Abend. Jm großen Saal des „Monopol“

veranſtaltet am Sonnabend den 15. Oktober, abends 8 Uhr, das
Reichsbanner einen „humoriſtiſchen Abend“. Wer in gemütlicher
Geſellſchaft einige recht angenehme Stunden verleben will der
richte ſich zu einem Beſuch, bei einem Eintritt von 75 Pfennig,
hierauf ein. Den Abſchluß bildet ein Ball. Die bewährte Kapelle
des Tonkünſtler-Orcheſters ſpielt. Kommt Alle!

zgontenſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe für den Monat Sep
teimnber 1927. 4004 (3907) Stück Sparkonten mit 1843 465,58 R
(1792 907,96 R.), 611 (607) Stück Girokonten mit 323 962,46 R
(341 008,88 Re(), 563 (559) Stück Schulſparkonten mit 7061 RA
(6694 R). Anm. Die eingeklammerten Ziffern ſtellen die ent
ſprechenden Ziffern für Monat Auguſt 1927 dar.

Goethe- Feier auf dem Brocken. Vor 150 Jahren, am 10. De
zember 1777, hat Goethe zum erſten Male den Brocken beſucht
Aus Anlaß dieſer erſten Brockenbeſteigung durch unſeren großen
Geiſtesheroen fanden am 10. Oktober in Wernigerode und auf dem
Brocken Feiern ſtatt. Veranſtalter war der Harzer Geſchichts und
Altertumsverein. Von überall waren die Beſucher gekommen
um an dieſer Feier teilzunehmen. Tauſende weilten auf dem
Bropenplateau. Jm großen Speiſeſaal des Brockenhotels fand die
Feſtſitzung ſtatt. Die Feier wurde mit einem Violinſolo eingeleitet.
Dann folgten Begrüßungsanſprachen. Die Feſtſitzung fand ihr
Ende mit einem Vortrag des Direktors des GoetheSchiller
Hauſes, Profeſſor Dr. Hecker. Darauf zogen die
Feſtteilnehmer zum Wolkenhäuschen, deſſen Südweſtfront mit
Tannengrün geſchmückt war. Dieſes Wolkenhäuschen war zur Zeit
Goethes die einzige Unterkunft, da ſich andere Gebäude auf dem
Brocken noch nicht befanden. An dem Bau hat ſich noch nichts ge
ändert Dort wurde ein Goethe-Relief enthüllt Es trägt die Unker
ſchrift: „Hier weilte Goethe om 10. Dezember 1777 Das Feſt
ſchloß mit einem Feſtmahl ab. Jn der Dämmerſtunde brachte die
Jugendgruppe des Provinzialmuſeums Liederreigen dar. Damit
war die Feier auf dem Brocken beendet.

Arbeiter Sprachzeitung“. Am 15. Oktober erſcheint die erſte
Nummer der von der Sprachenſchule der Arbeiter und Angeſtellten
GroßBerlins her ausgegebenen „ArbeiterSprachzeitung“, populär
wiſſenſchaftliche Monatsſchrift für das Studium freirder Speachen
und zur Förderung fremdſprachlicher Kenntniſſe. Jedes Heft wird
neben Artikeln fremdſprachlicher Natur folgende Rubrilen erthalten:
Fremdſprachliche Lehrgänge für Anfänger, fremdſprachliche Texte
(mit deutſcher Erklärung) aus ausländiſchen Partei und Gewerk
ſchaftszeitungen, Erklärung moderner Fremdwörker, Hauptſchwierig
keiten der deutſchen Sprache, Internationale Ausrauſchſteille von
Briefen und Arbeiterliteratür mit Genoſſen aller Länder. Der Preis
der 24 Seiten ſtarken Zeitſchrift beträgt für das Vierteljahrs Abon
nement Nummern) Mk. 1.00. Beſtellungen ſind zu richten an die

rneiter-Sprachzeitung“, Berlin W. 57, Ziethenſtraße a.

SMeiſter Sondermann
Roman von Arthur Zapp.

Nachdruck verboten

Viertes Kapitel.
Die Spannung in der ganzen Familie war ſehr groß, als ſich

Alfred Sondermann am nächſten Abend zum Beſuch in das Haus
des Juſtizrats fertig machte Seine Mutter betrachtete ihn ſcharf
und muſternd von allen Seiten, band ihm die Krawatte mit größ-
ter Sorgfalt, holte die Bürſte, um ihn noch einmal vom Kopf bis
zu den Füßen abzubürſten, reichte ihm den Zylinder, der am Nach
mittag neu aufgebügelt worden war und fragte ihn, ob er auch
ein reines Taſchentuch und Glacehandſchuhe zu ſich geſteckt habe.

Auch Vater Sondermann war von ſeiner Werkſtätte herüber-
gekommen, um mit dem Sohn noch einmal ſeine Gedanken und
Anſichten auszutauſchen. Aber ſoviel ſie auch hin und her rieten,

es konnte keiner von ihnen auf eine einigermaßen plauſible Erklä
rung der überraſchenden Aufforderung des Juſtizrats kommen.
Daß er, der ältere, den jüngeren in einer Rechtsangelegenheit um
Rat befragen wollte, war ja ausgeſchloſſen, ebenfalls, daß er ihm
vielleicht einen der ihm übertragenen Prozeſſe abzutreten beabſich
tigte. Wozu hatte er dann ſeinen Aſſeſſor? Beglückwünſcht zu
ſeinem Erfolg hatte er den jungen Kollegen ſchon, abgeſehen davon,

daß man ſich dazu doch niemand in ſeine Wohnung beſtellte. Was
in aller Welt konnte er alſo beabſichtigen?

Mit dieſer Frage beſchäftigte ſich der junge Rechtsanwalt noch
angelegenklich, als er ſchon die Treppe in die Privatwohnung
hinaufſtieg, da der Herr Juſtizrat in ſeinem zu ebener Erde gelege
nen Büro nicht mehr anweſend war.

Das Dienſtmädchen das ihm öffnete, führte ihn ſogleich in
das Zimmer ihres Herrn. Juſtizrat Wereshofen ſaß in einem
bequemen Fauteuil mit Zeitungslektüre beſchäftigt. Das von wei
ßem Barte Umrahmte Geſicht war blaß und hatte einen etwas lei
denden Ausdruck; ſeine Bewegungen waren müde und matt. Nur
die Augen blickten hinter dem Kneifer lebhaft, ſcharf und durch
dringend.

„Willkommen, Herr Kollege!“ rief er dem Eintretenden entge
gen und erhob ſich ſchwerfällig. „Jch danke Jhnen Na, kom
men Sie, ſetzen Sie ſich zu mir! Bin etwas ſtrapaziert, abgeſpannt.
Vormittag fünf Stunden plädiert und nachmittags drei Stunden
Konſultationen das nimmt einen alten Mann mit.“

Als ſie ſich beide geſetzt hatten, fuhr der alte Herr mit etwas
förcierter Munterkeit fort: „Nun, wie gehts Jhnen? Gut, natür
lich! Sind nun in vollem Fahrwaſſer, wie?“

Ich danke, Herr Juſtizrat. Es fängt ja endlich an, etwas leb
hafter in meinen Sprechſtunden zu werden“.

Der alte Herr, der den neben ihm Sitzenden ſcharf von der
Seite beobachtet hatte, nickte freundlich

„Freut mich zu hören Na, da werden Sie ja nicht bereuen
daß Sie ſich der Anwaltſchaft gewidmet haben?“

Der Gefragte zeigte eine bedenkliche Miene.

6. Fortſetzung

„Jch weiß nicht, ob ich mich nicht doch noch entſchließe,
Richterſtand überzutreten.“

Der Juſtizrat machte eine Bewegung lebhafter und wie es ſchien,
un angenehmer Ueberraſchung

„Wie was? Wie kommen Sie denn darauf? Alfred Son-
dermann erzählte von ſeiner Unterredung mit dem Landgerichts
präſidenten. Juſtizrat Wereshofen hörte aufmerkſam zu und warf
zuletzt geringſchätzig ſeine Lippen auf.

„Sie werden doch nicht etwa? Dazu haben Sie doch gar keine
Veranlaſſung! Das wäre doch verzeihen Sie aber das wäre
geradezu töricht. Bedenken Sie die Abhängigkeit als Richter Jhr
Fortkommen hängt da doch lediglich von der Gunſt Jhrer Vorge
ſetzten ab, nicht nur von Jhrer Tüchtigkeit. Wie leicht verdirbt
man es mit einem Vorgeſetzten. Als Anwalt ſind Sie ein unabhän
giger Mann.

Rechtsanwalt Sondermann wunderte ſich im ſtillen über den
Eifer und das Jntereſſe, das der ältere Kollege an den Tag legte.

„Freilich“, entgegnete er, „aber das Unſichere in materieller
Hinſicht hat ſeine Schattenſeiten, während ein Richter ſein ſicheres

Einkommen beſitzt.“
„Pah“, der Juſtizrat machte eine wegwerfende Handbewegung.

„Das iſt auch danach. Als Anwalt können Sie doch ſchon heute
auf das Doppelte rechnen. Jawohl, das garantiere ich Jhnen.“

Der Jüngere heſtete ſeine Blicke immer erſtaunter auf den äl
teren Kollegen.

„Jch verſtehe Sie nicht, Herr Juſtizrat.“
Juſtizrat Wereshofen lächelte und legte dem neben ihm Sitzen

den jovial ſeine Hand auf die Schulter.
„Sie werden ſogleich begreifen. Jch komme jetzt zu dem Kern

der Sache, die ich mit Jhnen verhandeln möchte. Alſo ich biete
Jhnen an, ſich mit mir zu aſſoziieren.“

Nichts hätte dem jungen Rechtsanwalt überraſchender kommen
und nichts hätte ihm mehr ſchmeicheln können. Er öffnete ſeine
Augen weit und ſtarrte dem Sprechenden ungläubig ins Geſicht.

Der Juſtizrat nickte. 3„Jawohl, deshalb ließ ich Sie zu mir bitten. Meine Beweg-
gründe ſind folgende: Meine Praxis wächſt mir über den Kopf.
Mein Aſſeſſor verläßt mich am erſten Januar. Er arbeitet mir
nicht zur Zufriedenheit, er hat kein rechtes Intereſſe an der Praxis
und meine Vorhaltungen gefallen wiederum ihm nicht. Jch be

fürchte, daß es mit einem Erſatzmann nicht viel anders ſein würde
und als ich nun die Berichte über die Schwurgerichtsverhandlung
las, die durch die mündlichen Mitteilungen meiner Tochter, die ſich
für intereſſante Kriminalfälle begeiſtert, ergänzt wurden, da ſagte
ich mir: Das iſt dein Mann! Deine Erfahrung, Routine und dein
in langer Tätigkeit erworbener Ruf im Verein mit der friſchen
Kraft, der Begabung und dem freudigen Eifer des jungen Kollegen,
das müßte ein prächtiges Zuſammenarbeiten und brillante Reſul
tate ergeben. Nun, was ſagen Sie zu meinem Vorſchlag, Herr
Kollege Sondermann?“

Alfred Sondermann war noch ſo ganz im Bann ſeiner Ueber

zum

raſchung, daß er nur ein paar Worte zu ſtammeln vermochte: „Jhr

Antrag kommt mir ſo völlig unerwartet, daß ich gar nicht weiß
daß ich noch gar nicht glauben kann, Sie meinen es wirklich ernſt.

Seine Blicke ſpiegelten ein ſo beredtes Erſtaunen und zugleich
ſoviel Kleinmut und Ungläubigkeit, daß der Aeltere ſich eines
Lächelns nicht erwehren konnte.

„Aber mit dergleichen ſcherzt man doch nicht, Herr Kollege. Jch
meine es natürlich ernſt. Jch ſchätze Jhre Kraft, Jhre Tüchtigkeit
hoch, und wenn ich auch zunächſt vielleicht eine Einbuße an meinem
Einkommen erfahre, ich habe doch jemand, dem ich vertraue, auf
den ich mich verlaſſen kann. Ueberdies wird ſich mit der Zeit auch
materiell für mich ein Vorteil ergeben. Davon bin ich feſt über
zeugt.“

Der junge Rechtsanwalt befand ſich noch immer wie im Traum.
Er blickte um ſich wie jemand, der ſich überzeugen will, wo er ſich
befindet. Dann machten ſich ſeine Empfindungen der Freude, des
Stolzes, der Gehobenheit in dem Ausruf Luft: „Jch weiß nicht,
wie ich Jhnen danken ſoll.

Doch der Juſtizrat unterbrach ihn mit einer ſchnellen Handbe

wegung.
„Hören Sie mich erſt ruhig weiter an Ich räume Jhnen alſo

alle Rechte eines Kompagnons ein. Sie ſind vollkommen ſelb-
ſtändig natürlich! Ueber die Verteilung der uns anvertrauten
Rechtsſachen werden wir uns leicht einigen Was die Gewinn
anteile betrifft, ſo werden Sie wohl zugeben, daß mir hierin ein
Vorzug von Jhnen wenigſtens für die erſten ſagen wir zehn
Jahre gebührt. Wir wollen nicht lange feilſchen. Jch habe die
Sache nach allen Seiten gerecht erwogen. Jch biete Jhnen ein
Drittel von den gemeinſamen Einnahmen. Da mir im letzten
Jahre, nach Abzug aller Unkoſten, zwölftauſend Mark Reingewinn
geblieben ſind, und wenn ich die durch Jhre Mitarbeit zu erzielende
Mehreinnahme ganz beſcheiden und vorſichtig vorläufig nur auf
dreitauſend Mark beziffere, ſo kämen für das erſte Jahr unſeres
Zuſammenarbeitens auf Jhr Teil immer noch fünftauſend Mark.
Wären Sie damit für den Anfang zufrieden, Herr Kollege Sonder-
mann?“

„Aber das würde ja meine Erwartungen weit übertreffen,“ ge
ſtand der noch immer ganz verwirrte, wie Betäubte ehrlich.

Sie wären alſo im Prinzip einverſtanden und würden nicht be
dauern der Anregung des Herrn Landgerichtspräſidenten nicht
Folge zu leiſten?“

„Unter dieſen Umſtänden gewiß nicht. Jhr Antrag iſt mir ſo
ſchmeichelhaft und hat für mich ſo viel Vorteilhaftes, daß ich wohl
a lange zu überlegen brauche und wohl ſchon jetzt erklären
ann

„Nein!“ Der Juſtizrat ließ den Sprechenden nicht ausreden.
„Jch will Sie nicht überrumpeln. Ueberlegen Sie ſich meinen Vor
ſchlag zu Hauſe und kommen Sie morgen oder an einem der näch
ſten Tage, damit wir dann eventuell unſeren Vertrag ſchriftlich
fixieren. So, und nun genug des Geſchäftlichen für heute! Kom
men Sie! Meine Frau und meine Tochter werden ſich freuen, Sie
bei uns zu begrüßen.

(Fortſetzung folgt.)



Heſſe verbreitete ſich dann über Kaſſenangelegenheiten. Er entrollte

An die Ortsleitungen i. d. Amgeg. von Halberſtadt
Ausgabe der Freiquartiere zum Kulturtag.

Werte Genoſſinnen und Genoſſen!

Hiermit wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Ausgabe der
Quartiere am Sonnabend, den 15. Oktober, ab 16 Uhr im Partei
ſekrekariat, Domplatz 48, erfolgt. Jeder Ortsverein erhält ſeine
Huartiere insgeſamt, ſo daß nur die Führer der Ortsvereine berech
tigt ſind, Quartierſcheine zu empfangen. Um Beachtung des letzte
ren wird beſonders gebeten, weil dadurch die Ausgabe der Huar-
tiere erheblich erleichtert wird.

Mit Parteigruß!
Fr. Schülke, Halberſtadt, Domplatz 48.

Aus Halberſtadt.
Schrebergarten Ausſtellung im nächſten Jahr.

Jn der FranziskanerKloſterſchenke fand am Dienstag abend
eine Vertreterverſammlung des Bezirksverbandes Halberſtadt der
Kleingärtner ſtatt. Man beſchäftigte ſich zunächſt mit der Bereit
ſtellung öffentlicher Mittel für die Jugendpflege der Schrebergärt
ner. Jm Ganzen ſind dem Regierungsbezirks- Verband Magdeburg
200 000 Mk. in Ausſicht geſtellt, von denen 20 000 Mark auf den
Bezirksverband Halberſtadt entfallen. Die einzelnen Vereine müſſen
nunmehr begründete Anträge dem Bezirksverband einreichen, da
init ſie hier geſammelt und weitergeleitet werden. Darauf kam man
auf die im Jahre 1928 geplante Ausſtellung zu ſprechen. Man hat
für die Ausſtellung den Stadtpark in Ausſicht genommen. Als
Zeitpunkt hält man die Mitte des Monats September für geeignet.
Die Ausſtellung ſoll Sonnabends eröffnet und Montags abends ge
ſchloſſen werden. Zur Ausſtellung will man auch die befreundeten
Organiſationen, wie Naturheilverein, Bodenreformer, Verein der

Kinderfreunde, das Jugendamt uſw. heranziehen. Einige Organi
ſationen haben ihre Mitwirkung bereits zugeſagt. Neben der Aus
ſtellung der Gartenerzeugniſſe ſoll eine beſondere Abteilung für
tieriſche Schädlinge aufgeſtellt werden. Weiter plant man auch, die
Planausſtellung des Reichsverbandes nach hier zu bringen, da dieſe
leicht verſtändlich die heutige Wohnungsnot zeigt und weiter die
Ausdehnung der Schrebergartenbewegung gut veranſchaulicht.

Ebenſo will man die einſchlägigen Firmen zur Ausſtellung ihrer
Waren veranlaſſen. Geplant iſt eine Vereinsprämiierung. Aus
Zeichnungen erhält alſo nicht der einzelne Ausſteller, ſondern nur der
Geſamtverein. Bezüglich der Finanzierung hofft man, daß auch die
Behörden mit Beihilfen eingreifen, wie es ſich auch bei der Aus
ſtellung in Calbe gezeigt hat. Weiter beabſichtigt man, mit der Aus
ſtellung noch andere Tagungen ſtattfinden zu laſſen, ſo vor allem
den Bezirksverbandstag. Der Ausſtellung ſelbſt ſoll ein Kommers
abend vorangehen, in der die Auswärtigen und Gäſte begrüßt wer
den. Exptl. ſoll der Ausſtellung auch eine Werbewoche der ange
ſchloſſenen Vereine und befreundeten Organiſationen vorangehen.
Die Vertreter hießen dieſe Richtlinien gut. Der Vorſtand und die
Gartenkommiſſion wurden gebeten, auf Grund dieſes Planes weiter
zu arbeiten. Wegen der Finanzierung wurden noch keine Beſchlüſſe
gefaßt. Vielleicht wird die Finanzierung aber ſo vor ſich gehen, daß
die Vereine pro Mitglied 10 Pfg. als Sicherheitsfonds ſtellen. Auch
mit der Wahl der notwendigen Unterkommiſſionen, wie Werbe
kommiſſion, Huartierkommiſſion uſw., will man noch warten. Dann
beſchäftigte man ſich mit Anſprüchen des Vereins Weſt an den Ver
band. Es gab eine lange Debatte, die dazu führte, daß man ſich
der Anſicht des Verbandsvorſtandes anſchloß. Der Verbandskaſſierer

ein erfreuliches Bild. Nachdem man ſich dann noch mit einigen vor
liegenden Proſpekten und Druckſchriften befaßt hatte, wurde die
Verſammlung geſchloſſen. Die Verkreter werden nun die Vereine
in Kenntnis ſetzen, damit man ſich ſchon auf die im September
nächſten Jahres ſtattfindende Ausſtellung vorbereiten kann.

Sprechchor. Heute Mittwoch, abends 8 Uhr, im Heim. Da es
die letzte Probe vor der Generalprobe iſt, muß jeder ohne Ausnahme
zur Stelle ſein.

Stadttheaker. Heute Mittwoch 20 Uhr Kaiſers geiſtreiche und
witzige „Papiermühle“. Donnerstag 20 Uhr gelangt der durch ſeinen
draſtiſchen Humor unbändige Heiterkeit erregende Schwank „Hurra

ein Junge zur letzten Aufführung. Freitag 20 Uhr Erſtauf
führung von Kleiſt's „Prinz von Homburg“, der größten vaterlän
diſchen Dichtung aus einer Zeit von Deutſchlands tiefſtem Zuſam
menbruch. Das Werk wird inſzeniert vom Jntendanten. Jn den
Hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen Meckel, Brincken, die Herren
Meyer Ottens, Konkiel, Müller, Borns ſowie das geſamte Schau
ſpielperſonal. Sonnabend 20 Uhr Grabbes genial witzige Komödie
„Scherz, Satire, Jronie und tiefere Bedeutung“. Sonntag nach
mittag 1614 Uhr letztmalig Raynals Meiſtertragödie „Das Grabmal
des unbekannten Soldaäten“ in der erfolgreichen Jnſzenierung des
Jntendanten. Sonntag 191 Uhr Berſtls durch reizvolle Situations
komik ungemein bühnenwirkſames Luſtſpiel „Dover-Calais“.

Dummerjungenſtreich. In der letzten Nacht wurde von einem
Grundſtück in der Wilhelmſtraße eine halbe Gartentür entwendet.
Es iſt anzunehmen, daß es ſich um einen Dummenjungenſtreich
handelt.

Z. N. Kunſtausſtellung Baluſchek. Die Hörer der Volkshochſchule
haben gegen Vorzeigung der diesjährigen Hörerkarte Herbſt 1927
freien Zutritt. Wir bitten angeſichts des beſonderen Wertes der
Ausſtellung eines anerkannten Meiſters um zahlreichen Beſuch.

3.N. Die öffenkliche Kleiſtgedenkfeier der Stkädtiſchen Volks
hochſchule muß aus organiſatoriſchen Rückſichten auf Donnerstag,
den 19. d. Mts. verſchoben werden. Sie findet um 20 Uhr pünkt
lich im Feſtſaal der Deutſchen MädchenOberſchule ſtatt. Der Ein
tritt iſt unentgeltlich. Am Donnerstag fallen dementſprechend die
Kurſe aus. Die Dienstagkurſe dagegen finden lehrplanmäßig am
18, ſtatt.

Z.N. Die Antkerrichtskurſe der Volkshochſchule beginnen am kom
menden Montag, den 17. d. Mts., nach dem Unterrichtsplan. Die
öffentliche Kleiſtgedenkfeier findet nicht wie angekündigt am Diens
tag, ſondern am Donnerstag, den 20. Oktober, ſtatt. Der Unterricht
wird daher am Dienstag, den 18. d. Mts. lehrplanmäßig abgehal
ten. Wir bitten die Eintragungen in die Teilnehmerliſten, die im
Schulamt, Verkehrsamt, Stadtbücherei, Gewerkſchaftshaus und in
den Buchhandlungen Schönherr, Beinert, Ev. Buchhandlung aus
liegen, bald zu vollziehen.

Aus Wehrſtedt.
(S. P. D.) Heute Mittwoch, den 12. Oktober, abends 8 Uhr,

findet im Lokale Raeke unſere Mitgliederverfammlung ſtatt. Wir
machen unſere Mitglieder heute ſchon darauf aufmerkſam, daß am
15. und 16. Oktober in Halberſtadt ein Kulturtag ſtattfindet. Als
Redner für Sonnabend, den 15., iſt der Bundesvorſitzende des
Reichsbanners SchwarzRotGold, Otto Hörſing, vorgeſehen. Ein
trittskarten (Programme) ſind zum Preiſe von 50 Pfg. im Konſum

ſtützen wollen.

Aus Oſchersleben.
GKäninchenausſtellung.) Der hieſige Kaninchenzucht

verein veranſtaltet demnächſt eine große Ausſtellung ſeiner Züch
tungsergebniſſe.

Her Chineſe Han Fongkeng) hält beſtimmt heute
Mittwoch, abends 8 Uhr, im großen Stadtparkſaale ſeinen Vortrag
mit naturfarbigen Lichtbildern in deutſcher Sprache über „China,
Japan und Korea“. Wichtig iſt es, daß der Vortrag von jedem Ar
beiter und ſeinen Angehörigen beſucht wird, um ſich über die aſia
tiſche Welt und ihren Bewohnern zu informieren. Der Eintritts
Preis beträgt nur 25 Pfg. Zutritt hat jedermann

(Auf eine 25 jährige Tätigkeit in der Germanig
brauerei kann unſer Kollege Karl Weinrich, wohnhaft Untere
Mauerſtraße 46, zurückblicken. Wir wünſchen ihm, daß es ihm ver
gönnt fein möge, noch das 50jährige Dienſtjubiläum zu begehen.

(Seine Meiſterprüfung) für das Schuhmacherhand-
werk beſtand vor der Handwerkskammer in Magdeburg der Sohn
Karl der Witwe Jacob, hier, Untere Mauerſtraße 64.

Aus Quedlinburg.
(Freiballons über Quedlinburg.) Bei dem gün

ſtigen Wetter am letzten Sonntag wurden Freiballons über der
Stadt ſichtbar. Ein Ballon ging in der Nähe des Flugplatzes nieder
und wurde mittels Auto zum Bahnhof geſchafft. Die Ballons ſind,
ſoviel bekannt wurde, am Sonntag vormittag in Bitterfeld auf
geſtiegen.

(Ende der Hirſchbrunſt.) Bereits ſeit Mitte voriger
Woche hört man das Liebeslied der Hirſche im Unterharz nicht mehr,
während man es im Oberharz am letzten Sonntag noch hören
konnte. Nur eine kurze Spanne dauert die Brunſt der Hirſche.

Vom Theater.) Die Theaterſpielzeit beginnt am Mon-
tag, den 17. d. Mts. Die Aufführungen erfolgen von der mittel
deutſchen Landesbühne unter Leitung des Jntendanten Hartig. Am
Montag gelangt Hebbels „Gyges und ſein Ring“ zur Aufführung.
Um den Theaterbeſuch zu fördern, werden wie bisher Serienkarten
herausgegeben, die eine Ermäßigung. von 20 Prozent auf den
Tagespreis haben.

(GBeſſere Straßen.) Der Gernröderweg hat eine beſſere
Pflaſterung erfahren und iſt ab Dienstag für den Verkehr wieder
freigegeben. Der nördliche Teil des Neuendorfs hat ebenfalls eine
Neupflaſterung erfahren und zwar mit Kleinpflaſter. Es iſt jetzt
eine Freude dort zu gehen. Hoffentlich gedenkt man auch bald der
vielen anderen Straßen, wo das Radfahren faſt unmöglich iſt, wie
z. B. Klopſtockweg.

(GBerufswahl.) Es ſind noch Lehrſtellen frei für Schmiede,
Klempner, Bau und MaſchinenSchloſſer, Dreher, Former, Bür
ſtenbinder, Bäcker, Fleiſcher, Friſeure, Schneider, Kaufleute und
Gärtner. Es fehlen dagegen Lehrſtellen jeder Art für junge Mäd
chen. Rat und Auskunft erteilt jeden nachmittag von 4—6 Uhr die
Berufsberatungsſtelle im Arbeitsamt, Marſchlingerhof 6, Zimmer 6,
außer Mittwoch und Sonnabend.

(Jungſozialiſten.) Am Donnerstag, abends 8 Uhr,
ſpricht im Gewerkſchaftshaus der Vorſitzende des Lehrervereins,

Lehrer Schäfer, über das „Reichsſchulgeſetz“. Anſchließend wird
Max Adler's Schrift über das Schulweſen beſprochen, was zugleich
als Vorbereitung für die Adlertagung dient. Das Erſcheinen aller
Genoſſen iſt Pflicht. Jntereſſierte Genoſſinnen und Genoſſen ſind
willkommen

Aus Thale.
(General von Schönaich ſpricht in Thale.) Wie

aus dem Jnſeratenteil erſichtlich iſt, ſpricht am Freitag, den 14. Okto
ber im Saale des früheren „Kurhauſes“ der bekannte Friedens
freund Dr. Frhr. v. Schönaich über ein Thema, welches heute mehr
denn je hochaktuell iſt. Ein zweites 1914 darf nicht wiederkommen.
Dazu muß jeder Friedensfreund mithelfen! Deshalb iſt es not
wendig, daß alle Angehörigen der Partei, der Gewerkſchaften, des
Reichsbanners und Kriegsbeſchädigten zu dieſer Verſammlung er
ſcheinen. Der Eintrittspreis von 30 Pfg. ermöglicht es einem jeden,
zu kommen.

Kreis Quedlinburg
Neinſtedt, 12. Oktober. (Beſitzwechſel.) Das Grundſtück

Lindenſtraße Nr. 8, bisheriger Beſitzer Wilhelm Allwicher, iſt auf den
Pfleger Franz Melzer, Neinſtedt, durch Kauf übergegangen.

Wohltätigkeitsabend). Die hieſige Frauengruppe
der SPD. veranſtaltet am Sonnabend, den 15. Oktober, abends
8 Uhr, im Gaſthof „Zum weißen Schwan“ einen Wohltätigkeits
abend. Das Programm enthält Anſprache, zwei Theaterſtücke:
„Muß von den Bergen ſcheiden“ und „Die Arbeiterwohlfahrt“,
außerdem turneriſche Aufführungen. Die Arbeiter-Samariter-Ko-
lonne Huedlinburg hat ſich in liebenswürdiger Weiſe bereit erklärt,
die Theaterſtücke aufzuführen. Anſchließend findet ein Ball ſtatt,
ſo daß jeder auf ſeine Rechnung kommen dürfte. Der Eintritt be
trägt 50 Pfennig. Die Frauengruppen Huedlinburg, Neinſtedt
und Thale ſind hiermit herzlich eingeladen. Hoffentlich iſt im Jn
tereſſe der guten Sache auch guter Beſuch zu verzeichnen. Wir
bitten Freunde und Gönner, uns durch ihre Anweſenheit unter

Provinz und Nachbarſtaaten.
Blankenburg, 12. Oktober. (Tragiſches Ende.) Der ſeit

einiger Zeit vermißte Schüler Schulze iſt als Waſſerleiche in Han
nover gefunden. Ob ein Verbrechen oder Selbſtmord vorliegt, iſt
noch nicht bekannt.

Kaſſel, 11. Oktober. (Zugentgleiſung). Abends 22.30
Uhr iſt zwiſchen Hoppecke und Meſſinghauſen an der Strecke Beſt
wig- Kaſſel der Packwagen des beſchleunigten Perſonenzuges 303
mit allen drei Achſen aus unbekannter Urſache entgleiſt. Perſonen
wurden nicht verletzt. Der Sachſchaden iſt gering. Der Betrieb
wurde eingleiſig durchgeführt.

Deſſau, 12. Oktober. (Verbrüht.) Der jährige Sohn eines
Ehepaares in der Beethovenſtraße erlitt durch Verbrennungen mit
Fleiſchbrühe, deren Behälter durch einen unglücklichen Zufall um
geſtoßen wurde, ſo ſchwere Verletzungen, daß er ſtarb.

Delitzſch, 12. Oktober. Vom Hofhund zerfleiſcht.)
Das etwa 4 Jahre alte Kind des Arbeiters Otto Grabner wurde von
einem Hofhund angefallen und im Geſicht erheblich verletzt. Es
mußte in die chirurgiſche Univerſitätsklinik nach Halle geſchafft
werden.

Schönebec, 12. Otober. (Scheuende Pferde.) Der Kut-
ſcher Adler war damit beſchäftigt, den Pferden ſeines Geſpannes
Decken aufzulegen, als die beiden jungen Tiere, durch irgendein Ge
räuſch erſchreckt, plötzlich ſcheuten und durchgingen. Das Geſpann

ſowie beim Genoſſen Palluch zu haben.

geſchleift war, ſchon einige Quetſchungen am Kopf und Körper er
litten, die ſeine Ueberführung ins Krankenhaus erforderlich machten.

Deſſau, 12. Oktober. (Motorradunglück.) Bei Haideburg
ſtürzte der bekannte Leipziger Herrenfahrer Reinboth mit ſeinem
Motorrad, auf dem ſeine Gattin ihn auf dem Soziusſitz begleitete.
Er kam von Leipzig, um an der AskaniaRadfahrt in Zerbſt teilzu
nehmen. Jn einer Kurve in der Nähe des Gaſthauſes Haideburg
rutſchte das Rad aus, und beide flogen in weitem Bogen auf das
Straßenpflaſter. Während Reinboth ſelbſt mit leichteren Verletzun
gen davonkam, erlitt ſeine Frau zwei ſchwere Schädelbrüche, denen
ſie nach ihrer Ueberführung in das Deſſauer Kraänkenhaus erlag.

Die Urſache des Unfalles ſoll darauf zurückzuführen ſein, daß ſich der
Kolben der ziemlich neuen Maſchine blockierte und das Rad dadurch
mit einem Ruck zum Stehen gebracht wurde, ein Unfall, der in der
Geſchichte des Motorradfahrens eine Seltenheit iſt.

Kleine Chronik.
Den Kanal wieder durchſchwommen.

Die Engländerin Miß Mong Mac Lenne durchſchwamm in
der Nacht vom Montag zum Dienstag den Aermelkanal und landete
morgens um 9 Uhr in Folkeſtone. Inzwiſchen ſind weitere 4 Kan
didaten für die Kanaldurchquerung in Boulogne eingetroffen,
darunter 3 Frauen.

Zwei entflohene „Selbſtmörder“.
Vor einigen Tagen begingen der 57 jährige Marinemaler Schlegel

und ſeine Frau in ihrer Wohnung in der Maaßenſtraße in Berlin
angeblich Selbſtmord durch Einatmen von Leuchtgas. Sie ſollten
im Krankenhaus, wo ſie bewußtlos eingeliefert wurden, geſtorben
ſein. Jetzt hat ſich herausgeſtellt, daß das Ehepaar am Leben ge
blieben und aus dem Krankenhaus entlaſſen worden iſt. Seitdem
waren beide allerdings ſpurlos verſchwunden. Schließlich führten
die Ermittlungen der Polizei nach Kopenhagen. Des Ehepaares
mußte ſich nämlich die Kriminalpolizei inzwiſchen annehmen, weil
ſich herausgeſtellt hat, daß beide ſich hunderte von Betrügereien jeder
Art haben zuſchulden kommen laſſen. Der Mann iſt entmündigt
und beruft ſich bei all ſeinen Schwindeleien ſtets auf ſeine geiſtige
Minderwertigkeit. Die Frau übt die Vormundſchaft über ihn aus,
will aber nie etwas wiſſen von dem Tun und Treiben ihres Man
nes. Hunderte von Perſonen fühlen ſich durch Schlegel betrogen. An
geblich zur Erweiterung ſeines Geſchäfts ſuchte er Geldgeber für
300 bis 10 000 Mark. Die Wohnungseinrichtung hat Schlegel an 13
Perſonen gleichzeitig verpfändet; einen Flügel, der auf Abzahlung
gekäuft iſt, verpfändete er ſogar fünfundzwanzigmal. Die erſchwin
delten Beträge ſtellen eine namhafte Summe dar.

Eiſenbahnunfälle Auf der Eiſenbahnſtrecke Eilenburg-Torgau,
in der Nähe des Ortes Doberſchütz, fuhr am Dienstag morgen gegen
8 Uhr der beſchleunigte Perſonenzug Halle Cottbus in eine Rotte
von Bahnarbeitern, von denen drei getötet und mehrere zum Teil
ſchwer verletzt wurden. Die Verunglückten befanden ſich auf dem
Wege zu ihrer Arbeitsſtätte und überſahen infokge dichten Nebels
das Herannahen des Zuges. Auf dem Berliner Bahnhof Wil
mersdorf wurde am Dienstag vormittag ein Streckenarbeiter von
einem Zuge erfaßt und überfahren. Die Verletzungen waren ſo
ſchwer, daß er bereits auf dem Wege zum Krankenhaus verſtarb.
Auf dem Schleſiſchen Bahnhof in Berlin wurde zu gleicher Zeit ein
Schloſſer von einer Lokomotive erfaßt und ſchwer verletzt, ſo daß er
in bedenklichem Zuſtande ins Krankenhaus überführt werden mußte.

Blutiger Familienzwiſt. Jn Floyd, einem Städtchen im nord
amerikaniſchen Staate Kentuky, lebten ſeit längerer Zeit zwei ve
nachbarte Familien in erbitterter Fehde. Jetzt kam es zwiſchen den
Familienangehörigen zu einer blutigen Auseinanderſetzung, wobei
vier Männer getötet und zwei weitere tödlich verletzt wurden.

Familienkragödie auf Seeland. Jn dem kleinen Dorf Näsby auf
der däniſchen Jnſel Seeland hat der 35jährige Kleinbauer Sörenſen
ſeine beiden Söhne von 2 und 3 Jahren durch Hammerſchläge ſo
ſchwer verletzt, daß der eine ſofort ſtarb und der andere in hoff
nungsloſem Zuſtande ins Krankenhaus geſchafft werden mußte Ehe
die Polizei den Vater feſtnehmen konnte. flüchtete er in einem Boot
auf die See und erſchoß ſich mit ſeinem Jagdgewehr. Die Polizei
vermutet, daß der Mann auch ſeine Frau, die vor zwei Jahren an
geblich ertrank, ermordet hat

Verleumder des Reichsbankpräſidenten. Wegen Beleidigung des
Reichsbankpräſidenten Dr. Sch acht wurde der Geſchäftsführer des
Deutſchen Sparerbundes, Major a. D. Barthel von dem erweiter
ten Schöffengericht BerlinMitte zu 700 Mark Geldſtrafe oder zwei
Wochen Gefängnis verurteilt. Die Beleidigung beſtand in der
Veröffentlichung des bekannten Schreibens des Oberlandesgerichts
präſidenten a. D. und Reichstagsabgeordneten Dr. Beſt an den
KardinalErzbiſchof Dr. Fauthaber als Eingabe des Deutſchen
Sparerbundes für die Fuldaer Biſchofskonferenz. Darin wird dem
Reichsbankpräſidenten u. a. ein „ſchamloſer Betrug“ gegenüber
einer armen Hauptmannswitwe vorgeworfen, auf deren Koſten ſich
Dr. Schacht mit einer Jnflationshypothek ſeineVilla erworben ha
ben ſollte. Jn dem Urteil wird feſtgeſtellt, daß es mit der Hypothek
der Hauptmannswitwe gang anders verhalte, als in dem Artikel
angegeben wird. Dem Reichsbankpräſidenten wurde die Publika
tionsbefugnis des Urteils in mehreren Zeitungen zugeſprochen.

Italiens größte Tragödin in Berlin.

Emma Grammakica,
die als Nachfolgerin der Duſe gefeierte italieniſche Tragödin, iſt
mit ihrer Gaſtſpieltruppe in Berlin eingetroffen und tritt in

konnte bald angehalten werden, trotzdem hatte der Kutſcher, der mit Stücken d'Annunſios auf.
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Die Wiener Schauſpielerin Lilly Dillenz
wollte als Paſſagier der Junkers Maſchine D 1230 von Norderney
über Liſſabon, die Azoren und Neufundland mit nach Newyork
fliegen. Das Flugzeug mußte aber bei Liſſabon notlanden und
ſitzt jetzt in der portugieſiſchen Hauptſtadt feſt. Die Zojährige Künſt
lerin iſt eine Tochter des bekannten Wiener Malers Prof. Hollitzer

und der einſt berühmten Tänzerin Gertrud Barriſon.

Durch einen eigenartigen Zufall iſt die
Frau des Klempnermeiſter Tietz aus Birnbaum zu einem Finder
lohn von 10 000 Reichsmark gekommen; ſie hatte auf dem Wege
vom Bahnhof Wierzebaum, wohin ſie ihre Tochter begleitet hatte,
dicht an der polniſchen Grenze einen Umſchlag mit 25 000 Dollar
Inhalt gefunden, die von zwei Ausländern, die kurz zuvor die
deutſche Paßſtelle pafſſiert hatten, verloren worden ſind. Die Fin-
derin dieſes reſpektablen Betrages kann die zehnprozentige Beloh
nung ſehr gut gebrauchen da ihr Mann ſchon ſeit längerer Zeit
erwerbslos iſt.

Wilhelms Schweſter heiratet. Die 61jährige Schweſter des letzten
Kaiſers, die in Bonn lebende Prinzeſſin Viktoria zu Schaumburg
Lippe, die ſeit 1916 verwitwet iſt, will ſich demnächſt mit dem 23

Ein felter Finderlohn.

jährigen Ruſſen Doorjanin Zoubkoff verheiraten. Die Erlaubnis
aus Doorn ſoll bereits eingetroffen ſein.

Aus dem Gerichtsſaal.
Schöffengericht Halberſtadt.

Sitzung vom 11. Oktober.
Wegen milikäriſchen Diebſtahls hatte ſich der Kanonier K. zu

verantworten. Er war als Ordonnanz in das Ofizierskaſino kom
mandiert. Nach längerer Zeit ſeiner Tätigkeit wurde feſtgeſtellt, daß
ein größerer Betrag für gelieferte Rauchwaren Und Weine, die
zum Verkauf beſtimmt waren, fehlte. Der Angeklagte ſoll dies
Geld unterſchlagen haben. Außerdem war er noch wegen Dieb
ſtahls einer Drillichjacke angeklagt. Dieſen Diebſtahl gab er zu. Ein
Diebſtahl eines weiteren Geldbetrages konnte ihm nicht nachge
wieſen werden. Das Urteil lautete auf 8 Wochen Gefängnis und
2 Wochen ſchweren Arreſts.

Beirug. Der Kaufmann E. war eines Tages bei einem ihm
bekannten Tabakgroßhändler erſchienen und hatte angegeben, einige
ſeiner Kunden benötigten dringend Ware, da er ſie nicht ſo ſchnell
beſorgen könne, bat er den Händler ihm auszuhelfen. Die Ware
ſollte dann in kurzer Zeit bezahlt werden. Trotzdem der Ange
klagte die Ware ſoſort bezahlt erhielt, iſt er bis heute feinen Ver
pflichtungen nicht nachgekommen Er wurde zu 4 Monaten Ge
fängnis verurteilt.

Vom Arbeitsgericht.
Feſt angeſtellt oder nicht? Darum drehte ſich die Frage bei der

Klage der Hausangeſtellten J. gegen den Fleiſchermeiſter W. Die
Klägerin war mit dem Fleiſchermeiſter in Verhandlungen getreten
wegen einer Anſtellung. Sie behauptet, es ſei ihr die feſte Zuſage
gegeben, ſie im Geſchäft zu beſchäftigen, während der Beklagte das
beſtritt. Nach ſeiner Angabe ſeien nur Vorbeſprechungen gemacht
worden und weil er erfahren habe, daß ſich die Klägerin in einer
früheren Dienſtſtellung eine Unregelmäßigkeit zuſchulden kommen
laſſen habe, habe er ihr den Dienſtantritt verweigert. Um der
Klägerin nicht den wahren Grund anzugeben, habe er andere Ein
wendungen gemacht. Da ein gütlicher Vergleich nicht zuſtande

zu bringen war, die Klägerin verlangte Schadenerſatz, beſchloß das
Gericht, Beweis zu erheben, was für Vereinbarungen getroffen ſind.

Reichsbanner öchwarzRytGold

Achtung, Reichsbannerkameraden.
Kameraden, am Sonnabend weilt der Mann unter uns, der das

Reichsbanner ins Leben rief, für das Reichsbanner kämpfte und
ſchließlich für uns ſeinen hohen Staatspoſten opferte.

Kamerad Otto Hörſing kommt zu uns, als ſchlichter, treuer Ka
merad, um zu uns zu ſprechen. Nun liegt es an Euch, dem Kame-
raden Hörſing zu beweiſen, wie hoch wir ihn ſchätzen Es gilt ferner
zu beweiſen, daß wir die von ihm gebrachten Opfer für das Reichs
banner nicht vergeſſen werden.

Kameraden, wer in Leipzig war, hat geſehen, wie man dort un
ſeren verehrten Bundesvorſitzenden zujubelte. So muß es auch bei
uns in Halberſtadt werden. Darum, Kameraden, ſeid alle reſtlos
zur Stelle, wenn es heißt Antreten zum Fackelzug für unſeren
Kameraden O. Hörſing. Zeigt unſeren Gegnern, daß ihr treu und
feſt zum Reichsbanner und feinem Bundesvorſthenden ſteht.

Halberſtadt. Kameraden, für die Nächt vom Sonnabend zum
Sonntag fehlen uns für auswärtige Kameraden Huartiere. Wer
einen Kameraden beherbergen kann, melde dies ſofort beim Bezirks
führer oder beim Kameraden O. Bollmänn. Auch Kamerad Förſter
ling nimmt Huartiermeldungen entgegen Kameraden, denkt daran,

wie es Euch bei auswärtigen Veranſtaltungen gefreut hat, wenn
ihr ſelbſt ein gutes Quartier hattet. Zeigt euch auch in dieſem Falle
als die bekannten gaſtfreien Halberſtädter.

Halberſtadt. Spielerkorps. Heute Mittwoch, abends 148 Uhr,
Ueben im „Odeum?. Hörner mitbringen. Kameraden, es wird er
wartet, daß jeder pünktlich zur Stelle iſt.

Halberſtadt. Am Donnerstag 20 Uhr findet beim Kameraden
Förſterling, Huyſtraße 15, eine Feſtausſchußſitzung ſtatt. Alle dazu
Gehörigen ſind hiermit freundlichſt eingeladen.

G

findet im Vereinslokale von Schütze eine Mitgliederverſammlung
ſtatt. Schon heute wird es jedem Mitglied zur Pflicht gemacht, die
Verſammlung zu beſuchen Auf Tagesordnung ſteht die Beſprechung
über die am 13. November in Ausſicht genommene Revolutions
feier. Darum muß jeder Kamerad zur Stelle ſein.

Quedlinburg. Spielerkorps. Wir wirken am Sonnabend bei
unſerem Vergnügen mit. Es iſt deshalb Pflicht, daß jeder am Don
nerstag, den 13. d. Mts. zum Ueben im Gewerkſchaftshaus zur

Stelle iſt. Jnſtrumente ſind mitzubringen.

Sport.
Boxkampf Meiſterſchaft im Schwergewicht

Franz Diener ſchlägt Rudi Wagener nach Punkten

Franz Diener.

Rudi Wagener.

Berlin, 12. Oktober. (Eig. Funkmeld.) Jn dem geſtern im Ber
liner Sportpalaſt aus getragenen Meiſterſchaftskampf in der Schwer
gewichtsklaſſe zwiſchen dem bisherigen Meiſter Rudi Wagener und
dem Exmeiſter Franz Diener, blieb Diener nach Punkten Sieger.
Der Kampf war äußerſt langweilig. Sein Verlauf veranlaßte die
Zuſchauer wiederholt zu Mißbilligungskundgebungen.

Dieſe Veranſtaltung war der 11. Kampf um die deutſche Schwer
gewichtsmeiſterſchaft. Seit 1913 haben Flint dreimal, Breitenſträ
ter dreimal, SanſonKörner einmal, Diener einmal (1926) und Rudi
Wagener einmal (1927) den Titel gewonnen. Ein Kampf Breiten
ſträter-Haymann (1926) blieb un entſchieden.

Arbeiler Radfahrer Verein Halberſtadt. Beſondere Umſtände
halber muß die Uebungsſtunde am Donnerstag ausfallen Am Don
nerstagabend findet aber eine Vorſtandsſitzung bei Otto Bollmann
ſtatt. Zu dem Herbſtvergnügen in Blankenburg ſind die Radballer
und die Kunſtfahrer eingeladen. Abfahrtzeit hierfür wird noch be
kanntgegeben. Genoſſen, die mitfahren wollen, ſind willkommen.

Germania 1900 J. viktorid Wernigerode I 6:1 (1:0). Beide
Mannſchaften trafen ſich am Sonntag im Verbandsſpiel in Werni
gerode. Trotzdem die Germanen mit Erſatz für zwei ihrer beſten
Spieler antreten mußten, könnten ſie den Kampf doch noch in der
zweiten Halbzeit ſicher gewinnen. Die Germanen zeigten eine gute
Leiſtung. Bereits in der 9. Minute fällt das erſte Tor für die
Germanen. Die Viktorianer leiſteten aber bei faſt ausgeglichenem
Spiele energiſchen Widerſtand, ſo daß es bei dem 1:0- Reſultat bis
zur Halbzeit blieb. Etwa nach 10 Minuten glückt durch einen Al
leingang Viktoria der Ausgleich. Nun rollte Angriff auf Angriff
auf das ViktoriaTor. Die Wernigeröder fallen dem Tempo der
Germanen zum Opfer und mußten ſich weitere fünf Tore gefallen
laſſen. Die Germanen haben ſomit weiterhin die Führung in der
Tabelle inne.
konnte über die gleiche von ViktoriaWernigerode mit 6:0 einwand
frei triumphieren. Die 3. Mannſchaft weilte in Schlanſtedt und
verlor unverdient hoch mit 1:.4. Einen Elfmeter konnten die Ger
manen nicht verwandeln. Die 1. Jugend gewann in Thale ſicher
mit 4.2. Die 2. Jugend verlor abermals, diesmal in Schlanſtedt,
mit 0:4. Die Knaben weilten in Wernigerode bei Germania, das
Reſultat fehlt!

Veranſtaltungen
Ueber Kammerſänger Carl Braun, den 1. Baß der Berliner

Staatsoper, der am Mittwoch zuſammen mit Hermann Jadlow-
ker hier ſingen wird, erfahren wir noch, daß er außer bei den dies
jährigen Wagnerfeſtſpielen in Bayteuth auch in der Metropolitan
Oper in Newyork den Hagen, Wotan und Gurnemans jang. Auch
wirkte er noch bei der Eröffnung der Deutſchen Oper in Argen
tinien, Braſilien und Uruguay mit. Er ſang dort in deutſcher

Sprache und erntete unbeſchreibliche Erfolge.

e e

Gatersleben. Am Sonntag, den 16. Oktober m. Punkt 3 n

Gebhardt 09 leitete einwandfrei. Die 2. Mannſchaft

Briefe an das Tageblatt.
Hinein in den Verband

Die Folgen der Zwiſtigkeiten im Dachdeckerverband machen ſich
immer mehr bemerkbar. Nur wenige halten noch die alte Filiale
aufrecht, die anderen aber haben ihr den Rücken gekehrt. Sie glau
ben auch ohne Verband auskommen Zu können. Aber man kann jetzt
ſchon ſehen, wie die Meiſter dieſen Zwieſpalt ſich für ihre Zwecke
nutzbar machen. Alte Kollegen werden einfach gekündigt und fallen
der Arbeitsloſenfürſorge zur Laſt. Sobald ein Kollege 50 Jahre
alt iſt, gilt er bei den Meiſtern nicht mehr als „voll betriebsfähig
Auch andere jüngere Kollegen, die den Meiſtern nicht mehr paßten,
wurden einfach entkaſſen. Es muß deshalb Pflicht aller Kollegen
ſein, ſich wieder dem Verbande anzuſchließen und ihm die Treue zu
halten. Einigkeit und Geſchloſſenheit, das ſind die erſten Vorbe
dingungen für eine Beſſerung unſerer Lage. Weiter müßte es ſich
auch jeder Kollege zur Pflicht machen, die Arbeikerpreſſe zu leſen.
Wer die bürgerliche Preſſe lieſt, die alle Vorgänge nach ihrem Ge
ſchmaäck bringt, kann niemals über die ſozialen und politiſchen Ge
ſchehniſſe richtig unterrichtet ſein. Beſtellt deshalb das Kreisblatt
ab. Da ſtehen nur die Reden drin, die bei der Hindenburgfeier ge
halten ſind, aber von hungernden Arbeitern lieſt man nichts. Da
rum, zurück zum Verband und werdet Leſer der ſozialdemokratiſchen

Preſſe!
Quedlinburg, im Oftober.

3 undfunkProgramme
der hauptſächlichſten deutſchen Sender.

Ein alter Dachdecker

Donnerstag, den 13. Oktober.
Berlin. 20,45 „Brandenburger und Berliner Volksmuſik aus

alten Tagen.“ 22,30—0,30 Tanzmuſik
gönigswuſterhauſen. 20,10 Uebertragung von Langenberg.

22,60 Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20 „Die Regimentstochter“ (Komiſche Oper von Doni

zetti.Hamburg. 19,20 „Die erſten Anfänge der Glasbläſerei“ (Ueber
kragung aus der Ausſtellung „Frauenſchaffen.“) 20,15 „Rauſch“

(Schauſpiel).
Langenberg.

Amtliche Wetternachrichten.

20,10 (Köln) Orcheſterkongzert.

Dienstag
our.

S

R uNG. Oh G Heifer Ghaidbedeckt. G e Ke gen
X Schoee. Du. Nebel Gewifter. Adraupein Anogel. O Sie en leicht
ein. e hnig frische Ostork tet Stürmisch.

oner Sr. die brene wegen mit e Wigae. Die einagezelchgeten linien
(80dorem) verbinden gie Orte mm gieichem luftfatuck. Die neben gen Orten stehendeg

Zahlen geben gie Cofttemperotor an. e
Wetterbericht der Deutſchen Seewarke, Hamburg.

Nachdruck verboten.)
Vorausſichtliche Wilterung bis Donnerskag abend:

Das Hochdruckgebiet über Zentraleuropa, unter deſſen Einwir
tung das ſchöne Herbſtwetter der letzten Tage zuſtande kam, hat ſich
ſüdoſtwärts entfernt. Ein neues Barometermaximum iſt auf dem
Meere ſüdöſtlich von Grönland zur Ausbildung gelangt und er
ſtreckt ſich in zungenförmiger Geſtalt bis nach Rordfrankreich hin
Wir befinden uns alſo auf ſeiner Südoſtſeite, auf der allgemein
nördliche Winde wehen. Das neue Hoch wird ſich noch weiter nach
dem Kontinent hin ausbreiten, zunächſt haben wir jedoch unter dem
Einfluß der feuchten Nordſtrömung ſtark nebliges und tagsüber
etwas kühleres Wetter zu erwarten. Für ſpäter iſt dann wieder
Aufheiterung und Erwärmung wahrſcheinlich.

Ausſichten Bei nördlichen Winden vielfach nebliges, tags
über etwas kühleres Wetter; ſtrichweiſe Nebelregen.

Geſchäftliches.
wir haben uns umgeſtellt. Die Notwendigkeit, ſich umzuſtellen,

iſt an uns von der älteren Generation mehrfach herangetreten Zu
erſt hieß es, ſich auf die Kriegs-Erſatzkoſt, ſpäter ſich auf die Teue
rung der Jnflationszeit und ſchließlich ſich auf die Goldmark um
ſtellen. Wir, das heißt mein Mann und ich, haben nun freiwillig
noch eine vierte Umſtellung vörgenommen, die uns viele Vorteile
gebracht hat und die ich deshalb zu Nutz und Frommen meiner
Leidensgefährtinnen, nämlich der in ihren Mitteln beſchränkten,
ſonſt aber klugen Hausfrauen zum Beſten geben möchte. Mein
Mann und ich waren früher ſtarke Fleiſcheſſer. Oft gab es zwei
mal am Tage Fleiſch. Mittags warm, gekocht oder gebraten, und
abends kalten Aufſchnitt, Wurſt uſw. Nun haben wir 2—3
fleiſchfreie Tage in der Woche eingeſchaltet. Auch an den übrigen
Tagen kommt nur noch einmal täglich Fleiſch auf den Aiſch. Und
an Stelle der teuren tieriſchen Fette verwende ich vorwiegend vege
tabiliſche, RamaMargarine und Palmin. Natürlich eſſen wir viel
Obſt, Salat und friſches Gemüſe. Durch dieſe Umſtellung haben
wir eine ſehr erhebliche Verminderung der Ausgaben für den
Haushalt erreicht, und wir ſind in jeder Beziehung, auch vom ge
ſundheitlichen Standpunkte aus, mit dieſer freiwillig vorgenomme
nen und hoffentlich letzten Umſtellung ſehr zufrieden, denn unſer

Wohlbefinden läßt nichts zu wünſchen übrig.

e



Für die überaus herzliche Teilnahme,
sowie für die reichen Kranzspenden beim
Heimgange unseres lieben Entschlafenen,
Sagen wir allen Verwandten und Bekannten

sowie dem Deutschen Lederarbeiterverband
und seinen Berufskollegen der Firma Sig-
mund Lasch unseren

aufrichtigsten Dank.
Besonderen Dank Herrn Pastor Sänger
tür seine irostreichen Worte.

Halberstadt, den 12. Oktober 1927.

Im Namen der Hinterbliebenen:

Ww. Berta Bocklitz

Bei der am 1. Oktober d. Js. ſtattgefundenen
Ziegenbockkörung

wurde 1 Bock angekört; außerdem wurden 2 B
bei der Körung für das Herdbuch vom Tierzuch
Inſpektor der Landwirtſchaftskammer angekört.

Die Böcke ſind wie folgt untergebracht:
U Bock, I. S alt, bei Herrn Wilh. Letz,
Am Berge 8.
1.Bock, 21, Jahr alt, bei Herrn Heſſe, Lieber
kühnſtraße 10 n
1 Bock, 1 Jahr alt, bei Herrn Herm. Engel,
Gartenſtadt 17.
Gemäß S. der Körordnung für Ziegenböcke

vom 17. Juli 1927, iſt es Ziegenbeſitzern verboten,
ihre Tiere von fremden, nicht angekörten Böcken
decken zu laſſen. Zuwiderhandlungen werden ge
mäß 8 12 v. V. beſtraft. Die Ankörung erfolgt auf
die Dauer eines Jahres. Die Höhe des Deckgelder
beträgt 3 Mark. Deckkarten werden in den Dienſt
ſtunden in der Stadthauptkaſſe gegen Zah ung des
Deckgeldes verabfolgt.

Halberſtadt, den 8. Oktober 1927.
Der Magiſtrat.

öcke

III

der Sozialdemokrat
Ortsgruappe Halberstadt

Unterbezirk Halhersfadt- wWernnigerod e

Veranstaſtungen-:

i schen Partei

Sonnabend, den 15. Oktober, abends 19 Uhr FPackelzug
Anschliebend im Odeum-, Braunschweigerstrabe

öffentl. Versammlung

liest aus eigenen Werken

Redner: Otto Hörsing, Oberpräsident a. D.
Sonntag, 16. Oktober, vorm. 9 Uhr j. Elysium: Morgenfeier

Arbeiterdichtung mit Kammermusik Der Arbeiterdichter

Karl Bröger, Nürnberg
Von II--16 Uhr Führung darch die

Sehens würdigkeiten Halberstadts 16 Uhr im „Elysium“ Sozialistische
Feierstunde, bestehend in Vorträgen über Erziehung und Kultur

Redner: Frau Professor Dr. Anna Siemsen, Jena
Professor Dr. Erik Nölting, Frankturt a. M.

Kammermusik Sologesang Jutta Lohink Sprech-Chor

Beitrag für sämil. Veransſaltungen an beiden Tagen 50 Pfg.

Programme sind im Vorverkauf zu haben in sämtlichen Konsumlagern,
im Halberstädter Tageblatt. im Gewerkschattshaus, bei Otto Boſlwann,

Bakenstrabe 63 und im Ledersrbeiter- Büro

Lehrſtellen
ſind noch zu beſetzen in folgenden Berufen
Schmiede, Klempuer, Bau u. Maſchinen

Bäcker, Fleiſcher, Friſeure,
Kaufleute und Gärtner.

Schlofſer, Dreher, Former, Bürſtenbinder,
Schneider,

Ferner werden noch Arbeitsburſchen geſucht.

Berufsberatungsſtelle.
Arbeitsamt uedlinburg

Schlachthof-Freibank en
Fleiſch Verkauf.

hr

Aufhebung einer Etraßenſperrung.

Die angeordnete Sperrung des Gernröd
Wesges wird vom 11. d. Mts. ab aufgehoben.

Polizeiverwaltung Quedlinburg.

er

M..
M

kiwigkeit
U

Sonnabend, 15. Oktober, abds. 8 Uhr feiern
wir im festſich dekorierten Elysiumsaal unser

70. Stiftungs- Fest
bestehend in Konzert, Gesangsvortrage u. Ball

Aus dem Programm

„Harzered s Walther„Weihe des Liedes“, Männerchor mit Solo
und Orchesterbegleitung G. Baldamus

Es ladet ergebenst ein: Der Vorstand 4

S

Oeffentliche

Kleiſt Gedenl Feier

IIMDDDDDDDDDDDCChC
zur Erinnerung

an den 150. Geburtstag

Heinrich von Kleiſt's
am Donnerstag, 20. Oktbr., 20 Uhr

im Feſtſaal
der Deutſchen Mädchen-Oberſchule-

x

Walter Henne Szene aus der
Hermennsſchlacht

Richard Manhens: Feſte Vortrag
Walter Henneberg:

Szene aus Pentheſilea

Eintritt frei.

u

o

Eintritt frei.

Skäcdt. Volkshochsehule

Dre (arheiten
Halberstädter

e

eder Art teriigt preiswert
ageblatt“,

meis? eine Vrsaches

Durch Harnssure verdorbenes Blut ergibt weitereStolfwechselgorungen, die ine Krankheiten
veruxsachen

Keßhen, Rh a Gicht, Ischlas, Aderver-
Kalcung, Fettleibigkeit, Pickel, Entzündun-

i gen, Hautausschläge, Geeschwüre, Etterungen,
offene Beine, Nervosität, Energlel en

V. a.
Das reine Naturproduke

Nr. O
Für Harnssure)

Nur echt n
nebenstehender

Packung

S

Waldflora

h entssnert radikal Blut und Gewebe, hebt dito
Tatiereit der großen Ausscheidunge- und Ent-

giſtungsorgane wie Leber und Niere, beflügeh die
Tatigkeit der Kleinen so wichtigen Drüsen und
wirkt ohne u schwächen: 80 im Sinne
einer durchgreifenden ReinigungsKkur, daß

h bveisepielsloso Erfolge. damit erziehit wurden
„Schon fahrelang Gelähmte haben wieder

a chen gelernt. Bettlägerige fahren nach
wenigen Wochen wieder 15 Kllemeter weit

Rad und verrichten schwere Arbelt.
4 Kein Tee! Reines Naturprodukt!

Die 12 echten Waldflora--Naturprodukte sind in
i Apotheken, Drogerien und Reformhäusern
h 2u haben. Verlangen Sie dort oder direkt von

uns die neuen aufklärenden Schriften

Frau Lüttge
e ärztl. gepr. Masseuse S

Wohne jetztMolthestraße I7, pt.

(Neubau)

Tel. 2919

Thaſel
Oeffentliche

Volks Verlammlung

Thale!

Am Hreitag, 14. Oktober 1927, abends 8. I5 Uhr
im groben Saal des Restaurant „Steinbachtal“, spricht

Dr. Frhr. v. Schoenaich

Ein 2weites 1914 droht
ich hin Kriegsclienstverweigerer,

Eintritt

Einen Massenbesgeh der Einwohner von Thale
und Umgegend erwarten

der bekannte Pazifist

General Major a. D.
über das Thema

30 Pfennig Freie Aussprache

Gurken-
scChalen

hat abzugeben

Zögern Sie nicht länger, die butterfeine
Rama Margarine zu probieren! Für nur

50 Pfennig erhalten Sie ein halbes Pfund
Rama mehr als genug, um feststellen
zu Rönnen, daß diese Margarine wie Butter

schmedet und ebenso ergiebig ist.

Sie werden glücklich sein, Rünftig auf die

teure Butter verzichten zu können.

Die meistgekaufte Margarine- Marke Peutschlands

C. Mehler
Muſikaufträge
aller Art nimmt entgegen

W. Möſler,
Geſchäftsführer,

Wernigeröberſtr. 309
Tel. 1257. Tel. 1257

Kefz'sohe Salbe en
Merz cher

Blutreinigungétee
Rats-Apotheke.
Schriftliche Heimarbeit
Vitalis- Verlag 579

Damen und Herren empfehle ich meinen

Damen und Herren-Frisier- Salon
III

Erstklassige Bedienung

Karl Diedrich, Kählingerstr. 16
gegenüber dem Neueweg.

modern ster Art.
Solide Preise!

München

WARTBURG
Jeden Mittwoch und Sonntag

nachmittag 3 Uhr

Küunstler-Konzert
Kapelle Göricke. Eintritt frei.

aisersbrust-(arameſlſen
mit den 5Tennen

Dieses seit 35 Jahren bewährte Hustenmittel
Köstlich schmeckend, dart über die Winterzeit
bei Ihnen nicht fehlen! Dann werden Sie ver-
schont sein vor Husten, Heiserkelt, Ka-tarrh, Verschleimung. Paket 40Pf., Dose 80 Pf.

wo Plakate sichtbar.

e

Reichsbanner
SchwarzRotGold

Ortsgruppe Wernigerode.

Am Sonngabend, den 15. Oktober,
abends S Uhr beginnend,

im großen Saale des „Monopol“

Humoriſtiſcher Abend
mit anſchließendem Ball.

Mitwirkende:Theatergruppe des Reichsbanners,
Tonkünſtler- Orcheſter E. Oftermeyer.

Alle republikaniſchen Kreiſe der Be
völkerung ſind zu dieſer Veranſtaltung

herzlichſt eingeladen.
Eintritt 75 Pfg. Der Ausſchuß.

Havswusik- und Lioder- Abend,
e

kinst Duls Singkreis halhotstadt

J S
Montag, 24. Oktober, abends s Uhr
im Saal der „Deutschen Mädchen-Oberschule“

S

3. Lieder und Balladen zur Laute
4

Instrumentalbegleitung

9 Eigene Vertonungen von Ernst Duis

J Karten numeriert 1.00 Mk., andere 0.50 e
P Vorzugskarten im Vorverkauf Buch- Handlung

Annemarie Beinert, „Dürerhaus“, Fischmarkt,
X Geschaitsstelle des Jugendamtes, zu 0.75 Mk.

S

Zu haben in Apotheken. Drogerien und und O 30 M.
e

m e wenn

gegen alle Verluſte bei öchweinen A.-G.
Donnerstag den 13. Oktober, abends

g. Uhr, im Hotel Reichsbof

GeneralVerſammlung
Tagesordnung

1. Bericht über das II. Quartal.
2. Zahlung der Beiträge, 1.50 Mark pro Schwein

Der Vorſtand.
S

Achtung! Achtung!
Zable immer noch für

Lumpen 10 Pfg. per KiloWolle. 45 Pfg. per KiloNeutuch. 460 Pfg. per KiloEiſen, Knochen u. Metalle zu höchſt. Tagespreiſen

9 Veranstaltet vom Jugendamt 8 S

7 9 x 8 Sr 9 Aus der Vortrags-Polge: 9 eS S dJSSJ J J I. Alte deutsche Taänze e ST J JT S S wo 2. Geistliche und weltliche Lieder mit und ohne S

e e S D s
Wernigeröder

Verſicherungs Verein

dirbt.

Romantik,

GFORC RICH. PFLUG CO.
g Gera 100. Thüringen

Die Einberufer. Eingang Sägemüblengaſſe.

8

S

S

e e

2

Se e e e
F. Marquardt, Rohproduktengeſchäft

Felevphon 546.



2inin h s
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Das Haus in Huſum.
Von Albert Rößler.

Edith kniete auf ihrem Chaifelongue und hatte eben den Jnhalt
ihres Portemonnaies auf die Decke entleert. Dieſer Jnhalt beſtand
zunächſt einmal aus zwei Scheinen zu zwanzig und einem zu zehn
Mark. Das war das große Geld, über deſſen Beſitz ſie ſich ſowieſo
im klaren war und deſſen Vorhandenſein nicht der Feſtſtellung be
durft hätte. Sie glättete die Scheine ein wenig und legte ſie liebe
voll links neben das noch unſortierte Gemiſch der Ein und Zwan
zigmarkſcheine Und des harten Geldes, an deſſen Nachzählung ſie ſich
nunmehr machte Die genaue Ueberprüfung ihres Geldbeſtandes
ergab einen Betrag von 73 A. und 35 Edith ſchrieb die Zahl
auf ein Blatt Papier, kramte aus ihrer Taſche ein Notigbuch, ließ
ſich von ihm belehren, daß ſie der Wirtin 25,35, der Waſchfrau 5,50,
dem Keller der Reichskrone 2,60 und Elly 7 l ſchulde, addierte das
Debet, ſubtrahierte es vom Eredit und gelangte zu dem Ergebnis,
daß ihr nach dem augenblicklichen Stande, ein Ueberſchuß von
31,90 c verbliebe. Mit dieſer Zahl war noch nicht viel anzufangen,
denn ſie hatte inſofern nur imaginären Wert, als Edith ja auch
kaufende Ausgaben beſtreiten mußte, für die ſie wiederum nun ihren
Barbeſtand zur Verfügung hatte. Aber es bedeutete ihr dieſe Bi
lanz doch einen Anhaltspunkt und außerdem gehörte ſie zu jenen
erwerbstüchtigen Naturen, denen die Beſichtigung ihres Beſitzes
ſchlechthin ein Genuß bereitet.

Edith ſah ſinnend auf die Scheine, zählte 41,45 ab die Höhe
der Geldſumme legte ſie beiſeite und hatte an den verbleibenden
31,90 eine reine, innige Freude. Dann faltete ſie die Hände,
nicht zum Gebet, denn Edith war wenig fromm, ſondern in in
ſtinktiver, körperlicher Reaktion auf eine große Sehnſucht, die ſie
im Herzen trug, und deren Erfüllung ſie ſich wünſchte. Nun müß-
teſt du, dachte ſte dabei, heute abend noch einen Herrn kennenlernen
und dieſer müßte dir fünfzig Mark geben.

Ediths Augen leuchteten: Dann würde das Ziel erreicht ſein
Dann könne die Fahrt in das neue Leben beginnen, in eines der
Verſorgtheit und Ruhe, der Befreitheit von dieſen niederdrückenden

Alltagsſorgen, dieſem Gehaſt um das Mittagbrot, dieſem ewigen
Aufder Lauerliegen, um die Wirtin bezahlen zu können.

Edith legte die beiden Geldhälften aufeinander und ſchob ſie in
ihre Taſche. Sie ſchaute auf die Uhr. Es war kurz vor ſieben. Sie
kroch in ihren Mantel und ging in die Reichskrone. Dort traf ſie
einige Kolleginnen an, die mit unmöglich ſchmutzigen Karten ein
Glücksſpiel ſpielten. Edith ſetzte ſich zu ihnen und guckte zu, aber
ihre Gedanken waren nicht beim Spiel. Nach einer Weile entſtand
wegen der angeblichen Verletzung einer Regel ein Streit, der wahr
ſcheinlich zu ſehr ernſten und folgenſchweren Auseinanderſetzungen
geführt hätte, wenn nicht zwei Herren aufgetaucht wären, die durch
Jronierung des ſtrittigen Problems dieſes auf ein totes Geleiſe ge

ſchoben und die Aufmerkſamkeit von ihm weg und auf ſich gezogen
hätten. Die Frauen ließen ſchnell von ihrem Haäder ab und be
mühten ſich, das Intereſſe der Männer, das bisher wohl nur dem
ſpaßhaften Schauſpiel des erbitterten Wortgefechts gegolten hatte,
auf ihre Perſonen zu lenken. Die Männer ſchienen anfänglich
wenig geneigt, ſich mit den Frauen in ein anderes als ein ganz
oberflächliches Geſpräch eingulaſſen, aber ſchließlich ließen ſie ſich
doch beſtimmen, am Tiſch Platz zu nehmen, und nach einer halben
Stunde hatte es Edith zuwege gebracht, daß der eine von ihnen,

ein Gutsbeſitzersſohn, ſie nach Hauſe begleitete.
Als Edith in ihrer Stube mit ihm war, fragte ſie ihn, ob er zu

fällig Huſum kenne.
„Huſum“, ſagte Ediths Gaſt, „waärte mal, das iſt doch ſon Neſt

in Schleswig Dahin hat mein jüngerer Bruder mal Kleie ver
kauft. Sonſt kenne ich es nicht.“

Edith legte ihren Arm um den Gaſt und ihre Stimme nahm
etwas Weiches, Senſüchtiges an: „Jch möchte nämlich nach Huſum
reiſen. Dort ſt ein öffentliches Haus. Das iſt das einzige im gan
zen Ort und eine Goldgrube für die Mädchen. Und die Wirtin ſoll
wie eine Mutter ſein, dort iſt durchaus geſorgt für einen Nur,
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ich habe das Reiſegeld noch nicht zuſammen. Edith machte eine

kleine Pauſe.
Tann fragte ſie ängſtlich bittend. „Was wirſt du mir geben?“
Der Gaſt ſetzte ihr auseinander, daß er rechnen müſſe und

durchaus nicht ſo zahlungsfähig ſei, wie ſie vielleicht denke,
und er wurde damit eine Enttäuſchung für Edith.

Jn der Nacht lernte Edith einen neuen Herrn kennen, einen mit
breitem, ſchwarzen Hut und flatterndem Schlips- Er war ein
junger Künſtler, der eine längere Rede über Proſtitution und Sitt
lichkeit hielt und zu dem, Edith wenig erſchütternde Ergebnis ge
langle, daß ihr Beruf in einem tiefen Sinne der mütterlichſte aller
mütterlichen ſei, verwandt mit dem des Künſtlers, der ſich auch
grenzenlos an die Oeffentlichkeit verſchwende. Edith wieder be
richtete ihm von ihrem Huſumer Traum, von der Güte der Beſitze
rin, der Beſchaulichkeit des Daſeins und den ökonomiſchen Möglich
keiten. Nur eines fehlte ihr zum Glück, ein Winziges: Das Fahr
geld. Der Künſtler erwiderte, daß er dieſe ſpießbürgerliche Sehn
ſucht nach Geborgenheit als einen Anſchlag auf ihre Kongeniglität
betrachte, welcher Vorwurf ihm von Edith nicht weiter verübelt
worden wäre, wenn er ſich als finanziell befähigt erwieſen hätke,
dieſe Sehnſucht zu verwirklichen. Es ſtellte ſich indeſſen heraus,
daß jener nur über große geiſtige Schätze verfügte.

Am Abend des nächſten Tages ging Edith auf den Bahnhof.
Sie erkundigte ſich beim Schaffner, welche Umſteigeſtationen ſie
benutzen müßte, um nach Huſum zu gelangen, und wann die Züge
fahren. Die Angaben, die ihr gemacht wurden, notierte ſie ſich
ſäuberlich und blickte liebevoll auf die Zahlen und Buchſtaben. Es
läßt ſich nicht verſchweigen, daß ſie für Minuten der abenteuerliche
Gedanke anſchlich, Hals über Kopf abzureiſen und alles zurückzu
laſſen, wie es war. Aber dann ſiegte doch in ihr die beſſere Ueber
zeugung, daß es nicht anſtändig ſei, vor ſeinen Schulden zu flüch
ten. Vielleicht würde das Leben ſie irgendwann mit ihrer Wirtin,
dem Kellner, oder Elly wieder zuſammenführen, wie ſtünde ſie dann
vor dieſen, wenn die ihr vorhalten könnten, daß ſie ſich beim Be
zahlen gedrückt habe, daß ſie wie ein Lump, ein Betrüger, bei Nacht

Und Nebel vor ihren Gläubigern ausgekniffen ſei.
Edith ſchüttelte die Verſuchung ab. Sie wollte in gutem An

denken bleiben. Keiner ſollte ihr etwas Schlechtes nachreden
können. Sie würde auf Heller und Pfennig alles abtragen.

Einige Stunden ſpäter lernte Edith einen neuen Herrn kennen:
einen kleinen Buckligen, der obendrein ein Feuermal trug Edith
war gewiß nicht übermäßig wähleriſch in der Vergebung ihrer Zu
neigung, behielt ſich jedoch im allgemeinen das Recht auf eine ge
wiſſe Auswahl vor, auf deſſen Ausübung ſie jedoch in dieſem Falle
gus der Erwägung heraus verzichtete, daß ein von der Natur ſo
kümmerlich Behandelter, wie dieſer Bucklige, für den Genuß der
Liebesluſt größere materielle Opfer zu bringen bereit wäre, als ein

Normaler.Edith hatte ſich nicht getäuſcht. Die ſieghafte Ueberwindung ihres
Ekelgefühls machte ſich durch ein Entgelt bezahlt, daß die Hemm-
niſſe, die der Huſumer Reiſe bis jeßt entgegengeſtanden hatten, end

gültig beſeitigte.
Jn Ediths Herzen war Jubel. Glückſtrahlend bezahlte ſie am

nächſten Morgen ihre Wirtin, glückſtrahlend bezahlte ſie die Waſch
frau und glückſtrahlend ging ſie in die Reichskrone, wo ſie freilich
nur dem Kellner, nicht aber auch Elly das geſchuldete Geld zahlen
konnte, da dieſe ſich merkwürdigerweiſe weder geſtern abend noch
heute morgen in ihrem Stammlokal hatte ſehen laſſen. Dieſer Um
ſtand war geeignet, in Edith jene leichte Empfindung des Unbe
hagens auszulöſen, die korrekte Menſchen überkommt, wenn es
ihnen unmöglich gemacht wird, Aufgaben bis zum leßten Reſt zu
erfüllen. Aber es gelang Edith ſchließlich, ihr Gewiſſen dadurch
zu entlaſten, daß ſie in Anweſenheit von vier Zeugen 7 l in ein
Couvert legte und es dem Kellner mit dem Auftrag übergab, es ſo
bald wie möglich Elly zu übergeben

Ein paar Stunden ſpäter ſtand Edith auf dem Bahnhof, ſtieg in
den Zug und fuhr ab. Fuhr an grünenden Wieſen vorüber und an
winddurchfächelten Bäumen. Es war ihr leicht und frei. Es war



tihr, als müßten nun hellere Tage für ſie kommen, als fahre ſie in

ein glücklicheres Leben.

Spät am Abend kam ſie in Huſum an. Sie kannte die Adreſſe
des öffentlichen Hauſes und fragte ſich nach ihm durch. Als ſie vor
dem Gebäude ſtand, klopfte ſtürmiſch ihr Herz. Sie ließ ſich zur
Beſitzerin führen, einer freundlichen, älteren Dame und ſagte, daß
ſie die Adreſſe einer Freundin verdanke, und bezog ſich auf einen
Brief, den ſie der Beſitzerin vor einigen Tagen geſchrieben und in
dem ſie ihre bevorſtehende Ankunft mitgeteilt habe.

Die alte Dame gluckſte ein wenig. Sie erinnere ſich wohl und
däs ſei alles gut und ſchön, aber ſie habe nicht ſo lange warten
können, ſondern geſtern eine andere Dame angenommen. Damit
ſei das Kontingent, das die Behörden ihr genehmigen, erfüllt. Die

Dame ſei übrigens auch aus Ediths Stadt.
Edith ſtockte der Herzſchlag. Schon vergeben ſchon beſetzt

und ſie habe nun die weite Reiſe gemacht und ihre gangen Erſpar
niſſe dafür geopfert Das ſei ja furchtbar das ſei ja ent
ſetzlich

Die Beſitzerin nickte mitleidig mit dem Kopf.
Wer die Dame denn ſei?
Sie nenne ſich Elly.
Ediths Mundwinkel zitterten. „Die ſtieß ſie heraus

„Die die hat mir das weggenommen. Die die weiß das
ja alles erſt von mir

Elly ſtand plötzlich im Türrahmen. Edith ſtürzte auf ſie zu,
packte ſie am Hals und würgte ſie. „Du du Dreckding,
du Aaas du Bieſt mir das wegzunehmen!“
Elly verſuchte, ſich dem Griff der muskulöſen Edith zu entwin
den. Beide gerieten in die Nähe der Wendeltreppe. Edith ſchrie:
„Deine ſieben Mark habe ich dir beim Kellner hinterlegt Heller
und Pfennig hab ich dir alles bezahlt Du kannſt mir gar
nichts nachſagen und du biſt ſo ſchäbig e Cdith
riß ſich mit wuchtigem Schwung von Elly los und gab ihr einen
Stoß. Elly ſtrauchelte, ſtolperte über ihre Beine und ſtürzte rück
wärts die ſchmale Treppe hinunter

Edith rannte ihr nach. Sie ſah Elly unten auf den Steinfließen
liegen: leblos, ganz ruhig.

Edith packte ein Grauen, Sie betaſtete Elly: täppiſch, namenlos,
ängſtlich, Elly bewegte ſich nicht.

Edith raſte aus dem Haus. Als ſie an der Ecke war, hörte ſie die
dünne Stimme der Beſitzerin: „Haltet ſie, haltet ſie auf. Sie hat
eine Dame von mir ermordet.“

Edith rannte immer weiter hinaus in die Huſumer Nacht.
Ein kurzes Zögern am Landungsſteg, dann ſchlugen die Fluten

über ihr zuſammen.

W

Schwingenflieger.
Unſere heutigen Flugzeuge ſind im Grunde fliegende Motoren,

die mit ungehelrem Aufwand betrieben werden. Bei dem heutigen
Stand der Flugzeugtechnik iſt, trotz der gelungenen Ozeanüber
querungen, ein regelmäßiger Verkehrsflug von Kontinent zu Kon
tinent unmöglich. Die Maſchinen genügen gerade, um für die weite
Strecke die nötige Brennſtoff- und Helmenge mitzuſchleppen, ſie
ſind für die Beförderung von Nutzlaſt ungeeignet. Es muß alſo
verſucht werden, eine Antriebsart für Flugzeuge zu finden, die mit
weſentlich geringerem Kraftbedarf arbeitet. Nun kommt aus Wien
die Nachricht, daß dort in aller Stille von dem in der Flugtechnik
beſtens bekannte Jngenieur Franz Wels ein Flugzeugtyp ent
wickelt wurde, der dieſen Anforderungen vollauf entſpricht und ganz
neue Ausſichten für die Konſtruktion der modernen Großflugzeuge
ahnen läßt.

Es handelt ſich hierbei um das ſeit langem verlaſſene Problem

des Schwingenfliegers. Der Schwingenflieger iſt in der Natur
vorherrſchend. Alle Vögel und auch die Jnſekten bedienen ſich des
ſchwingenden Flügels ſowohl zum Vor als auch zum Auftrieb. So
war es kein Wunder, daß die erſten Flugzeugkonſtrukteure, von
Lionardo da Vinci bis in die neuere Zeit hinein, beſtrebt
waren, ſolche Schwingenflieger zu ſchaffen. Auch der Altmeiſter
der Fliegerkunſt, der leider viel zu früh verſtorbene Jngenieur Otto
Lilienthal, ging bei ſeinen erſten Verſuchen von einem Schwin

genflieger aus, mit dem er ſyſtematiſche Hubverſuche unternahm.
Sein betagter Bruder, mit dem er gemeinſam viele ſeiner Konſtruk
tionen durchführte, arbeitet noch heute in einem Schuppen des
Flugplatzes in Tempelhof an der Verwirklichung dieſes Lieblings
gedankens. Auch er ſieht in dem Propellerflug noch keine befriedi
gende Löſung des Menſchenfluges. Der erſte, dem es gelang ſich
für einige Sekunden mit einem ſolchen Schwingenflugzeug in die
Luft zu heben, war der Franzoſe Collomb, der um 1910 herum ſeine
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Verſuche in Lyon durchführte. Er hatte ſeine Konſtruktion jedoch
recht roh durchgeführt. Er beabſichtigte, den Flügelſchlag auch zur
Fortbewegung zu benutzen. Er benutzte zwei Doppelflügel, die in
der Mitte um zwei Zapfen ſchwingen konnten. An den inneren
Seiten der beiden Doppelflügel war eine Gelenkverbindung an
gebracht, an die die Schubſtangen angriffen, durch die das Schwin
gen der Flügel erzeugt wurde. Viele andere Konſtrukteure, wie
der Schwede Wallin, der Deutſche Ruthenberg, gingen
ähnliche Wege. Andere verſuchten durch rottierende Flügel die ge
ſtellte Aufgabe zu löſen. Keine dieſer Arbeiten war aber ein wirk
licher Erfolg. Weder Modelle noch ausgeführte Flugzeuge ſind tat

ſächlich geflogen. eErſt die Arbeiten von Wels geben Anlaß zu der Hoffnung, daß
dem Schwingenflieger nun doch die Zukunft gehören wird. Wels
hat nun nicht etwa den Flug der Vögel nachgeahmt, ſondern ſeine
Flügel in Gleitbahnen am Rumpf beweglich befeſtigt. Ein Kurbel
getriebe ſorgt dafür, daß ſie in dieſen Bahnen ſich auf und ab be
wegen können. Die hintere halbe Tragfläche iſt däbei elaſtiſch
gebaut. Das iſt für den Vortrieb, der durch die Geſamtkonſtruktion
der Flügel erzeugt wird, ſehr wichtig. Die Modelle, die Wels in
größerer Zahl mit ſeinem Mitarbeiter, Dr. Jng. Reiffenſtein,
anfertigte, unterſcheiden ſich äußerlich von gewöhnlichen Flug
maſchinen nur durch das Fehlen des Propellers. Erſt beim Ar
beiten des Motors bemerkt man, daß hier eine beſondere Antriebs
kraft für die Fortbewegung gewählt iſt. Das Wichtigſte aber bei
dieſer neuen Konſtruktion iſt nicht die Tatſache, daß dieſe Ma
ſchinen fliegen, ſondern der Umſtand, daß zu ihrem Betrieb ein
weſentlich geringer Kraftverbrauch gemeſſen wurde. Verſuche an
einem großen Modell haben gezeigt, daß die hier zum Antrieb not
wendigen Kräfte ſich zum Propelleräntrieb verhalten wie 1:12
oder Lager 1:15, d. h. ein Flugzeug, das bei Propellerantrieb 200
PS. benötigte, könnte mit ungefähr 15—20 PS. die gleiche Leiſtung
ausführen. Das bedeutet aber auch gleichzeitig eine entſprechende
Verminderung der Benzin und Oelvorräte. Selbſt wenn man an
nähme, daß dieſes Flugzeug eine nur halb ſo große Geſchwindigkeit
erzielen könnte, als ein ſtarkmotoriges Propellerflugzeug, ſo würde
dennoch das Schwingenflugzeug vorzuziehen ſein, da bei ihm tat
ſächlich Raum für „zahlende Laſt“, für Fluggäſte und Fracht, übrig
bleibt. Die geſamte Verkehrsfliegerei würde durch dieſe ungeheuren
Minderbedarf an motoriſcher Kraft, an Benzin und Oel endlich ein
mal wirtſchaftlich geſtaltet werden können, wahrſcheinlich könnte
man die Flugtarife herabfetzen, ohne die Rentabilität der Unter
nehmungen zu gefährden.

IJntereſſant iſt die Tatſache, daß auf Koſten eines polniſchen
Großinduſtriellen ein Flugzeug nach dem Beiſpiel von Wels durch
einen Mitarbeiter dieſes hervorragenden Konſtrukteurs ausgeführt
wurde. Leider hatte man bei dieſer recht primitiven Verwirklichung
Wels'ſcher Jdeen vergeſſen, die hinteren Teile der Tragflächen
elaſtiſch zu geſtalten. Jmmerhin zeigte dieſe noch dazu mit einem
ſchwachen Motor ausgerüſtete fehlerhafte Maſchine bereits ſo gute
Flugeigenſchaften, daß man nur wünſchen dürfte, Wels könnte nach
eigenen Plänen große Verſuchsmaſchinen bauen, mit denen die an
Modellen gemachten Experimente fortgeſetzt werden, ſodaß in ab
ſehbarer Zeit der neue Flugzeugtyp marktfähig wird. Natürlich

werden die erſten Großmaſchinen dieſer Art nicht gleich das halten,
was die Modelle verſprachen, aber in der Technik iſt es bisher
immer ſo geweſen, daß im Prinzip richtige Jdeen erſt nach längerer
Zeit in der Praxis in befriedigender Weiſer verwirklicht werden
konnten. Letzten Endes wäre es ja auch für die moderne Flugtechnik
geradezu ein Armutszeugnis, wenn ſie ihren heutigen Stand als
befriedigend anſehen wollte. Sicherlich wird ja geradezu das Stre
ben nach der Ueberquerung der Ozeane im regelmäßigen Flugver
kehr es notwendig machen, alle ſich bietenden Verbeſſerungen der
Flugtechnik zu unterſuchen. Jn den Arbeiten von Wels aber ſcheint
ſich ein Weg zu bieten, um die Sportleiſtungen von heute zur
Alltäglichkeit von morgen umzuwandeln.

z

Die Amſterdamer „Wage“.
Auf dem im heutigen älteſten Amſterdam gelegenen Neuen

Markt erhebt ſich ein altertümliches Gebäude mit vielen kleineren
und größeren Türmchen, das in ſeiner Abgeſchloſſenheit faſt an eine
Baſtille erinnert: die „Wage“. Jn vergangenen Tagen war dieſes
Gebäude ein Ausdruck der Macht der Stadt, die hier die an Markt
tagen in die Stadt hineingefahrenen Wagen wiegen ließ und ihr
Wiegegeld erhob. Heute iſt das Wagegebäude zu einem Muſeum
ſtädtiſcher Altertümer eingerichtet. Wer dieſe ſchlichten
Räume betritt, wird unwillkürlich durch die großen Erinnerungen
an Amſterdams ſtolze Stadtgeſchichte befangen. Noch hängt hier
die Tafel, die ſich einſtmals ain Rathaus auf dem Dom befand, als
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dieſes noch nicht Königliches Schloß, ſondern ein Machtzentrum
der ſeegewaltigen Republik der Vereinigten Niederlande war. Jm
Jahre 1808 verſchwand dieſe Tafel, als der damalige holländiſche
König von Napoleons Gnaden Louis Napoleon das alte ſchöne Rat-
haus kurzerhand mit Beſchlag belegte und ſich darin als König
niederließ. Sie wurde auch nicht wieder angebracht, als 1815 die
einſtigen Erbſtatthalter aus dem Hauſe Oranien als Könige laut
Beſchluß des Wiener Kongreſſes zurückkehrten und das Rathaus
in Nießbrauch übernahmen. Das Bürgertum von heute hatte dieſe
Zeiten vergeſſen, aber die Amſterdamer Sozialdemo-
kratie hat den Kampf wieder aufgenommen und noch im ver
gangenen Jahre im Gemeindeparlament den Antrag verfochten, der
Krone den Nießbrauch dieſes Hauſes mit mehrjähriger Friſt zu
kündigen, um der Stadt ihr altes hiſtoriſches Rathaus zurückzuer
obern. Sie hat damit bewieſen, daß ſie wahrhaft hiſtoriſch denkt,
und an dem Tage, an dem die Sozialdemokratie in Amſterdam über
die unbeſtrittene Mehrheit verfügen wird, iſt dieſe Tafel kein Mu
ſeumsſtück mehr.

Jn dieſem Muſeum ſind aber auch die Erinnerungen daran vor
handen, daß Amſterdam vielleicht eine der erſten Städte der
neueren Zeit war, in der Leichen zu wiſſenſchaftlichen Zwecken ſe
ziert wurden. Die großen Chirurgen des 16. Jahrhunderts, die
dieſes Zugeſtändnis noch vor den Zeiten des großen Aufſtandes
von dem ſonſt ſo engherzigen König Philipp II. von Spanien zu
erringen wußten, haben durch ihre Unterſuchungen der Entſtehung
der modernen mediziniſchen Wiſſenſchaft ungeheuer vorgearbeitet.
Dieſe Tätigkeit wurde lange Zeit im Wagegebäude ausgeübt, und
gewaltige Wandbilder, in denen die niederländiſchen Maler jener
Zeit dieſe Tätigkeit verewigten, zeigen die Sorgfalt, mit der die
Amſterdamer Chirurgenzunft bei ihren Segzierungsarbeiten zu
Werke ging. Daß mit dieſem Gebäude auch eine Richtſtätte ver
bunden war, zeigt die Galgenkammer in erſten Stockwerk. Wenn
ein Todesurteil vollſtreckt werden ſollte, dann wurde auf dem Neuen
Markte vor der Wage der Galgen errichtet. Die Verurteilten wur
den hier in die ſchmale Galgenkammer, die in eins der Seiten-
türmchen eingebaut iſt, geführt und waren gezwungen, von hier aus
die Vorbereitungen der Hinrichtung anzuſehen. Die Kammer iſt ein
ſehr ſchmales Gelaß, deſſen halbrunde Wände aus weißen Kacheln
beſtehen, und in dem rings um die Wand eine ſchmuckloſe Bretter
bank, auf der fünf bis ſechs Perſonen ſitzen konnten, herumläuft.
Die ſchmalen Fenſter gewähren nur Ausſicht auf den Platz, ſodaß
die Verurteilten unwillkürlich die angſterfüllten Augen in ihrer
Hual immer wieder dahin gerichtet haben mögen.

Die Entwicklung Amſterdams durch Jahrhunderte kann man auf
den großen Wandgemälden ſtudieren, und ſelbſt an einer Waffen
kammer fehlt es nicht, die an die blutigen Kämpfe vergangener
Jahrhunderte erinnert. Aus dem Obergeſchoß aber hat man eine
ſchöne Ausſicht auf dieſen altertümlichen Teil der Stadt mit ſeinen
Giebeln und Dächern und den dieſe überragenden alten ſchönen
Kirchen. Auch hier iſt noch ein Stück Amſterdam aus Rem
brandts fernen Tagen erhalten geblieben mit aller ſeiner Ro
mantik, aber auch dem ganzen Elend der modernen Weltſtadt, das
in dieſe Straßen und Gaſſen die Aermſten der Armen, die Ausge-
ſtoßenen der heutigen Geſellſchaft, flüchten ließ. Bgm.

Seelöwen in Patagonien.
Wenige Huadratkilometer groß iſt der Streifen an der Patago

niſchen Küſte, auf dem ſich der wichtigſte Teil des Lebens der Löwen
der Meere abſpielt. Auf einem 15 m breiten und kaum 5 km langen
Küſtenſtreifen, der ſchroffen Felswänden zum Meere zu vorgelagert
iſt, ſammeln ſich in den Frühjahrsmonaten, die dort in der Zeit vom
Oktober bis zum Februar liegen, die Seelöwen zum Liebeswerben.
Es iſt ein ſeltſames Schauſpiel, wenn hunderte und tauſende dieſer
Tiere, denen das gewaltige, weite Meer in all ſeiner Unendlichkeit
Heimat iſt, denen die Einſamkeit der unüberſehbaren Waſſerwüſte
Lebensinhalt wurde, ſich hier auf engem, allerengſtem Raume zur
Geſelligkeit, zur Fortpflanzung zuſammenfinden. Selbſt die Todes
gefahr, die damit verbunden iſt, denn die Menſchen benutzen die
Sorgloſigkeit der liebestollen Tiere zu einem gräßlichen Morden,
hindert die Löwen der Meere nicht, alljährlich an denſelben Ort zu
rückzukehren und ihren Frühling und ihre Liebeszeit von neuem
dort zu verleben. Dicht bedeckt iſt der Strand mit den im Waſſer ſo
pfeilgeſchwinden und beweglichen, auf dem Lande ſo ſchwer beweg
lichen und ungeſchickten Seelöwen. Nur die Männchen haben ſich
zunächſt eingefunden Und harren der Weibchen, die ſich langſam,
ſchamhaft vom Meere her nähern. Jn den frühen Morgenſtunden
beginnt das Liebesſpiel. Die Männchen laſſen ihre Lieder von Liebe
nd Sehnſucht erſchallen und einem ohrenbetäubenden Gebrüll das
Luft und Meer erzittern macht, und auf viele Kilometer hin hörbar
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wird. Dieſe Liebeslieder locken die jungen, ſchlanken Weibchen
von ihren Tummelplätzen im Meere immer näher zur Küſte. Un
fern am Ufer ſpielen ſie ihr harmloſes, kokettes Hochzeitsſpiel, bis
die ungeduldigen Männchen raſend vor Erregung ſich in die Fluten
ſtürzen und das erwählte Weibchen mit Gewalt ans Land treiben.
Der Löwe der Meere iſt ein Sultan, der ſich einen reichen Harem
mit Hilfe ſeiner körperlichen Kräfte ſichert. Blutige Kämpfe ſpielen
ſich ſchon vorher zwiſchen den Männchen ab und die Sieger rauben
ſoviel Weibchen, wie ſie immer erlangen können.

Jn den Felshöhlen am Strande entwickelt ſich dann ein trauliches
Familienleben, das ſtändig bedroht iſt von der Schar der Jung
geſellen, die kein Weibchen erobern konnten, und nungin Scharen
gemeinſam Ueberfälle auf die glücklichen Familienväter arrangieren.
Wieder beginnt eine Zeit blutiger Kämpfe. Die glücklichen Paſcha
verteidigen ihren Harem gegen den Einbruch der Störenfriede. Doch
nicht immer gelingt Abwehr und gar manches Mal bleiben die ehe
mals glücklichen Beſitzer zerriſſen und zerbiſſen auf dem Kampf
platz zurück, während die ſiegreichen Räuber mit ihrer Beute dem
eroberten Weibchen, in eine andere nahe Felſenhöhle flüchten

Die Jäger an der patagoniſchen Küſte haben auf dem ſchmalen
Küſtenſtreifen bis zu 60 000 Löwen der Meere geſchätzt. Kuürz,
nachdem die Jungen zur Welt gekommen ſind, beginnt das große
Morden. Die Tiere ſind trotz ihrer Plumpheit nicht ſehr ſcheu,
ſondern zutraulich, phlegmatiſch und faul und laſſen ſich ſelbſt durch
die Gefahr nicht aus der Ruhe ihres Familienlebens, dem bald wie
der die Einſamkeit der Meere folgt, aufſchrecken. Sie werden zuw
Teil ſo zahm, daß ſie ſich füttern laſſen und aus der Hand freſſen.

Zu ſpät bereuen ſie ihre Vertrauensſeligkeit. Von der Seeſeite
her, ihnen den Zugang zum rettenden Meere abſchneidend, ſchlei
chen die Jäger, die ſchußbereite Rippetierbüchſe in der Hand, an
die friedlich ſpielenden Tiere heran. Zwar für die Weibchen und
die Jungen herrſcht in dieſen Monaten noch ſtrengſte Schonzeit,
aber die Männchen werden faſt reſtlos abgeſchoſſen, ſoweit es ihnen

nicht gelingt, in verzweifeltem Durchbruch ſich in das ſchützende
Meer, in die Tiefen des Meeres zu retten. Viele Tauſend wer
den auf dieſe Art in jedem Jahre erlegt. Jn beſonderen Fabriken
wird ihr Speck zu Tran ausgekocht und das Fell zu Leder ver
arbeitet. Dieſe übelriechende und äußerſt ſchmierige Arbeit wird
faſt nur von geſcheiterten Exiſtenzen, von ſkrupelloſen Abenteurern
verrichtet, die aus aller Herren Länder zuſammenſtrömen, um mit
dieſem Mordhandwerk, dieſem Hinſchlachten und Ausweiden, das
jedem wirklichen Weſen der Jagd fremd iſt, reiche Beute einzu
heimſen, denn die Arbeit wird hoch bezahlt. Bei freier Station
erhalten die Seelöwenjäger und Verarbeiter monatlich durchſchnitt
lich 1800 Mark.

Die Weibchen und die Jungen ſind nach dem Maſſenmord er
ſchreckt ins Meer hinausgeflüchtet, und kehren erſt langſam und nur
vereinzelt in den Monaten Mai und Juni in die Nähe der Küſte
zurück, wo auch ihnen noch ein Teil der unerſättlichen Mordgier der

Seelöwenjäger zum Opfer fällt Paul Körner
Jahn und die Revolution.

Zu ſeinem 75. Geburts

Jm Jahre 1778 zu Lang in der Priegnitz geboren, ſtarb Friedrich
Ludwig Jahn als ein 7ajähriger am 15. Oktober 1852 in Frey
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burg a. d. Unſtrut. Mit ihm verſchwand eine merkwürdige durch
und durch originale Geſtalt von der Bühne des Lebens. Reich
begabt, wurde ihm doch alles, was er anfing, aus der Hand ge
ſchlagen, ſodaß er zeitlebens nie ein Ganzer, ſondern immer nur
ein Halber geblieben iſt. Ein Zug zur Romantik iſt ihm eigen. Auf
der anderen Seite iſt er von vielen ſeiner Zeitgenoſſen als eine dä
moniſche Natur empfunden worden, von der ein faſginierender Ein
fluß, zumal auf die Jugend, ausgegangen iſt. So ſchwankt ſein
Bild in der Geſchichte. Aber auf ihn finden, beſonders in der
Abendzeit ſeines Lebens, die Worte Anwendung Von vielen ge
liebt, von vielen gehaßt und von vielen vergeſſen!

Heute nun lebt er als der „Turnvater“ im Herzen unſeres
Volkes Trotzdem iſt es unter dem Blickpunkte der hiſtoriſchen For
ſchung falſch, zu meinen, daß ſich ſeine bleibende Bedeutung lediglich
in dem erſchöpft, was er für die Sache des Turnens geleiſtet hat.
Das Turnen iſt für ihn immer nur ein Teilgebiet in einem um
faſſenden Ganzen geweſen. Auf dieſes Ganze iſt ſein Blick gerichtet,
und alle Teile haben dieſem Ganzen zu dienen. Dieſes Ganze, dem
immerwährend ſeine Seele und ſeine Begeiſterung freudig zu
ſtrebte, iſt das „Deutſche Volkstum“ geweſen. Damit aber wächſt
Jahn aus einem engumgrenzten Gebiete vor uns auf in die Weite
und Höhe und wird aus einem Lehrer der Turnkunſt zu einem
Volksergieher, der uns in ſeinem literariſchen Hauptwerk Deutſches
Volkstum“, Lübeck 1810) einen erſtmaligen kühnen Verſuch der Zu
ſammenfaſſung aller Bildungsfaktoren, eines Syſtems der Volks
erziehung gegeben hat.

Seine Vaterlandsliebe wurde ihm zum Verhängnis Wie kaum
ein anderer in der Geſchichte, hat er Beſchimpfung und Verfolgung,
Kerker und Verbannung über ſich ergehen kaſſen müſſen, weil er
als glühender Patriot „die höchſt gefährliche Lehre von der Einheit
Deutſchlands aufgebracht habe. Darum iſt es für die Alldeutſchen
Unſerer heutigen Zeit eine heikle Sache, Jahn ohne weiteres für
ſich mit Beſchlag zu belegen. Es hieße ihn mißverſtehen, wollte
man ihn als Propheten eines engſtirnigen Nationalsmus hinſtellen.
„Welche Völker,“ fragt er in ſeiner obengenannten Schrift, „ſind
notreif geworden, ſtehen geblieben, verſchroben und nie völlig er
wachſen Nur ſolche, die jedes anders und menſchheitlicher gebil
dete Volkstum vernichtungswütig anfeinden, zerſtören oder um-
gießen und einſchmelzen wollen. Nach ſeiner Auffaſſung muß ſich
gerade unter den Völkern, bei denen wir im edelſten Sinne Volks
tum aufwachſen ſehen, jene gewiſſe „Eignungskraft“ von neuem
gelkend machen, die die höhere Einheit in der Menſchheit erſtrebt.
Darum hören wir zuvor im gleichen Zuſammenhange auf die andere
Frage: Welches Volkstum ſteht am höchſten? die Antwort. „Kein
anderes, als was den heiligen Begriff der Menſchheit in ſich auf
genommen hat.

e SWenn wir ſo Jahn als einen Kosmopoliten erkannt haben, wird
die Frage um ſo intereſſanter, welche Stellung er zur revolutio-
nären Bewegung im allgemeinen und zur franzöſiſchen Revolution
im beſonderen eingenommen hat. Von ſeinen Gegnern iſt er
vielfach als Revolutionär hingeſtellt worden. Wir wiſſen auch, daß
ſeinem Weſen ein natürlicher Drang nach vorwärts innewohnte.
Aber ebenſo muß bedacht werden, daß er neben dieſem vorwärts
ſtürmenden auch einen ſtarken konſervativen Jmpuls in der Bru
trug: Das Verbundenſein mit dem Gewordenen, aus dem tieferen
Verſtändnis heraus für geſchichtliches Werden überhaupt. In dieſer
Spanung von Beharren und Weiterſtreben wurde er zerrieben. Sie
erklärt es auch, daß er kein Politiker großen Stils geweſen iſt, und
daß die traurigſten Jahre ſeines Lebens jene waren, in denen er als
„Politiker“ im Zuſammenhange mit den Verfaſſungskämpfen äußer
lich betriebſam tätig geweſen iſt und ſich doch oft nur wie eine
Karrikatur ausnahm.

Sein Herz reißt ihn zu der in der Aufklärung wurzelnden libe
ralen Staatsauffaſſung hin, wonach der Staat auf Vertrag beruht
und in ſeinem Beſtand abhängig von der Zuſtimmung der ihm
könſtituterenden, zur ſelbſttätigen Teilnahme an den Staatsgeſchäf
ken reif gewordenen Volksgenoſſen gedacht wird: eine Staaksauf
faſſung, die in einen Triumph der Volksſouveränität ausmündet,
und mit der Jahn immer wieder in ſeinen Wahlreden gelieb
äugelt hat. Auf der anderen Seite aber enthüllt ihm der tiefe Ein
blick in das völkiſche Leben, den er hat gewinnen dürfen, rein er
kenntnismäßig ein organiſches Werden und erſchließt ihm, ganz im
Sinne der Romantik, den Blick für das hiſtoriſch Gegebene als ein
Notwendiges und Zweckmäßiges. So iſt es der Zwieſpalt zwiſchen
inſtruktivem und wiſſenſchaftlichem Erkennen; ſo iſt es ſchließlich
alles in allem genommen, der Zwieſpalt der unhiſtoriſchen, die

Menſchen und Volksrechte proklamierenden Aufklärung und der
(hiſtoriſchen, die nationalen und menſchlichen Ordnungen achtenden
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Romantik, der Jahn hin und her reißt, ihn zu keiner klaren Ent
ſcheidung kommen läßt und den Politiker in ihm verdirbt.

Dieſer Zwieſpalt erklärt auch, daß Jahns Stellungnahme zur
franzöſiſchen Revolution keine eindeutige geweſen iſt. Nur ſo viel
können wir ſagen, daß er zuletzt die Revolution als ſolche, vor
allein in ihren äußeren Erſcheinungsformen verleugnet und be
kämpft hat. Das geht aus vielen ſeiner Briefe ohne weiteres her
vor. Aber auch ſchon im Deutſchen Volkstum“ klingt die Ent
täuſchung und Ernüchterung, die anſtelle der anfänglichen jubelnden
Zuſtimmung im Zuſammenhange mit den politiſchen Ereigniſſen
Platz gegriffen hatte, hindurch. Die ablehnende Stellungnahme iſt
zu verſtehen, einmal aus ſeinem Argwohn gegen alles, was aus
Frankreich kommt, zum anderen aus ſeinem Haſſe gegen Napoleon,
der durch die Revolution ans Ruder gekommen war. Endlich aber
kommt hinzu, daß die perſönlichen traurigen Erfahrungen ſeines
Lebens, die jahrelange Mißachtung, die ſchuldlos erlittene Einkerke
rung um der Sache des Fortſchritts und der Freiheit willen, Jahn
zwar mit Erbikterung gegen alles politiſch Reaktionäre erfüllten,
auf der anderen Seite aber in alles radikale und liberale Aus
ſchwärmen ſeines Geiſtes, zumal dort, wo es ſich um letzte klare
Entſcheidungen handelte, hemmend hineinfielen und alle lebendigen
Bewegungen ſeines Jnnern im Sinne eines revolutionären Vor
wärts unterdrückten.

So iſt Jahn zeitlebens über ein unfruchtbares Kritteln und
Nörgeln nicht hinausgekommen. So erklärt es ſich, daß er für die
Freiheit ſchwärmte und doch ein Konſervativer geweſen iſt, daß er
als ein „Roter“ gefürchtet wurde und doch nachher von den radi
kalen Hanauer Turnern als Verräter der Freiheit gebrandmarkt
und auf das heftigſte angegriffen worden iſt. Auf jeden Fall iſt die
Behauptung falſch, Jahn ſei ein Revolutionär geweſen und die fran
zöſiſche Revolution habe ſein Denken richtunggebend beeinflußt.

Dr. Paul Piechowski.
t
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„Unterhalb des Gürtels darfſt Du doch nicht ſchlagen, Papg,
ſonſt laſſe ich Dich disqualifizieren!“
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„Ein Roß!, gerade ſo wie Siel“

iſi per
a

h
8

t



ſchen
Namen der deutſchen Reichsregierung begrüßte der

(Halberſtädter Tageblatt)

Organ der Sozialdemokratiſchen Partei für den Stadt und Landkreis Wernigerode.
Bezugspreis halb monatlich

Mark. Erſcheint wöchentlich
Feiertage.

blatt Paul Weber, G. m. b. H.
übrigen Teil Richard Mattheus

1 Mart einſchließlich Bringerlohn, bei Selbſtabholung
ſechsmal und zwar mittags mit

Beſtellungen werden in der Geſchäftsſtelle, von unſeren Boten u. Agenturen entgegen
enommen. Redaktion u. Druckerei: Halberſtadt. Domplatz 48. Fernrnf2314. Verlag Halberſtädter Tage

Verantwortl. für Politik u. Wirtſchaft Artur Molkenbuhr, für den
für Reklame u. Inſerate Karl Treff, ſämtl. in Halberſtadt.

Ausnahme der Sonn- und
Anzeigenpreis die achtgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für e aus Stadt und
Land reis Wernigerode 15 Pfennig auswärts 20 Pfennig tegzei
50 Pfennig. Maßgebend iſt der bei Zahlung vorliegende letzte Kurs Für die Aufnahme von Anzeigen
an beſtimmten Tagen und an beſtimmten Stellen kann eine Gewäbr nicht übernommen werden
AnzeigenAnnahme in der Geſchäftsſtelle Halberſtadt, Domplatz 48
Magdeburg 4526 und Volk sbuchhand lung Steigerwald) Wernigerode, Burgſtraße 9

Reklamezeile 40 Pfennig, auswärts

ernruf Nr. 2313) Poſtſcheckkonto

Nr. 240. Donnerstag, 13. Oktober 1927. 2. Jahrgang

aus internationale Arbeitsan t in Berlin.
Der Reichsarbeitsminiſter überreicht zur Eröffnung die deutſchen RatifikationsUrkunden.

Am Dienstag nachmittag wurde im Großen Saal des Reichs
arbeits miniſteriums der Verwaltungsrat des Jnterna
tionglen Arbeitsamtes unter dem Vorſitz des franzöſi

Regierungsvertreters Artur Fontaine eröffnet. Jm

Reichsarbeits miniſter Dr. Brauns

die 37. Tagung des Verwaltungsrates mit folgenden Worten:
Deutſchland gehört zu den Ländern, die ſeit Jahrzehnten an

dem Ausbau der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung arbeiten und man
darf wohl ohne Ueberhebung ſagen, daß Deutſchlands Leiſtungen
auf dieſem Gebiete auch für den internationalen Ausbau der So
zialpolitik vielfach richtunggebend waren. Man braucht nur an
den mächtigen Bau der deutſchen Sozialverſicherung zu erinnern,
der ſoeben durch das Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz ſeine Krönung
erfahren hat.

Der Miniſter komml dann auf die Frage der Ratifikation
zu ſprechen und überreicht dabei dem Präſidenten die Ratifikakions-
urkunde zu dem Wäſhingtoner Aebereſnkommen über die Beſchäf
kigung der Frauen vor und nach der Riederkunft. Er fährt dann
fort „Deutſchland iſt das erſte große Jnduſtrieland, das dieſes
Uebereinkommen ratifiziert, nachdem es ſeine Geſetzgebung mit
ihm in Einklang gebracht hat. Weiker hat die Reichsregierung vor
wenigen Tagen dem Reichsrat eine Vorhage zur Ratifi-
zierung der in dieſem Jahr von der internationalen Arbeits
konferenz angenommenen Uebereinkommensentwürfe über die
Krankenverſicherung der gewerblichen und der land wirtſchaftlichen
Arbeitknehmer zur Beſchlußfaſſung vorgelegt.

Jnbezug auf das Arbeitsſchutzgeſetz bemerkt der Mi
niſter, daß mit ſeiner Verabſchiedung der deutſche Rechtszuſtand
mit dem Jnhalt wichtiger internationaler Uebereinkommen in Ein
klang gebracht worden ſei und ſomit deren Ratifizierung ermöglicht
werde Jhre grundſätzliche Bereitwilligkeit zu dieſer Ratifizierung
habe die deutſche Regierung wiederholt erklärt. Was von der
Reichsregierung zur Verabſchiedung dieſes großen Geſetzeswerkes
habe getan werden können, ſei geſchehen, vor allem beim Arbeits
zeitproblem. Hier ſei bereits durch das Arbeitszeitnotgeſetz und
mehr noch durch Tarifverträge praktiſche Vorarbeit geleiſtet wor
den. Auch in den Fragen des Seearbeitsrechts ſeien eine Reihe
von Vorlagen zur Ratifizierung verſchiedener Uebereinkommen in
Vorbereikung. Nebeg e
auch die neuere deut
rechts, der Arbeitme
ſens wie der Reichs
denke, daß dieſer vie
und Zuſammenbruch
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Albert Thomas, de
dankte ebenfalls den
Empfang in Berlin.

daß man mit un netnen warte man habe aber das unveränderte Vertrauen, daß
ſie erfolgen werden. Mit einem von innerer Wärme getragenen

M xrite colorchecker

Wort zur Verbeſſerung der internationalen Beziehungen, wozu es
vor allem eines einheitlichen Willens zur Gerechtigkeit und zum
Frieden in den Herzen aller bedürfe, ſchloß Thomas.

Auf Vorſchlag des deutſchen Regierungsvertreters Miniſterial
direktor Sitzler, der von dem engliſchen Regierungsvertreter
Wolfe unterſtützt wurde, iſt der franzöſiſche Regierungsvertreter
Miniſterialdirektor Artur Fontaine zum Präſidenten
des Verwaltungsrats einſtimmig wiedergewählt worden.
Auch die beiden Vizepräſidenten, Carlier- Belgien als
Arbeitgebervertreter und Oudegeeſt- Holland als Arbeitneh
mervertreter wurden durch Zuruf wiedergewählt.

Man trat ſodann in die
Berakung über den Bericht

ein, den der Direktor des Jnternationalen Arbeitsamtes, Albert
Thomas, dem Verwaltungsrat über die Vorgänge innerhalb der

Monate erſtattet hat. Der franzöſiſche Arbeitervertreter Jou
h aux brachte den dringenden Wunſch und die Ueberzeugung der
Arbeitnehmer zum Ausdruck, daß die Ratifizierung des Abkom
mens über den Achtſtundenkag nunmehr auch in Deutſchland recht
bald erfolgen möge, nachdem Frankreich die Ratifizierung mit dem
Vorbehalt gegenüber England und Deutſchland ausgeſprochen habe.
Der deutſche Regierungsvertreter Miniſterialdirektor Sitzler ver
wies auf die wiederholten Erklärungen der deutſchen Regierung
zu dieſem Punkt. Die Haltung der deutſchen Regierung habe ſich
nicht geändert und die deutſche Regierung tue alles, um die Rati
fizierung zu ermöglichen. Vorausſetzung ſei aber, daß zunächſt die
deutſche Geſetzgebung auf einen, dem Uebereinkommen entſprechen
den, Stand gebracht werde. Das werde vorausſichtlich ſchon bald
der Fall ſein.

Am Schluß der erſten Sitzung gab es noch eine ziemlich lange
und lebhafte Auseinanderſetzung über die Feſtſetzung
des Datums der nächſtjährigen internationalen Arbeitskonfereng.
Der engliſche Regierungsvertreter ſchlug vor, ſtatt im Mai, die
Konferenz im Oktober nach der Tagung des Völkerbundes abzu
halten. Dem wurde vor allem entgegengehalten, daß mit einer
ſolchen Verlegung die Bedeutung der internationalen Arbeitskonfe
renz herabgeſetzt und das öffentliche Jntereſſe von den Fragen der
internationalen Sozialpolitik abgelenkt werden würde. Obwohl in
der Debatte nur das techniſche Für und Wider der Datumsver
legung erörtert wurde, hatte man den Eindruck, als ſei es die Ab
ſicht der engliſchen Regierung, durch dieſe Verlegung zu erreichen,

daß man möglichſt wenig von der internationalen
Sozialpolitik ſpreche. Die Beſchlußfaſſung wurde auf die
Mittwochſitzung vertagt.

Die Vebellion in Mexiko iſt beendet.
Mexiko-City, 11. Oktober. (Eig. Drahtber.) Die Rebellion in

Mexiko iſt beendet. Die Reſte der Rebellen ſind nach einem ſechs
ſtündigen Kampfe von den Regierungstruppen vernichtend geſchla
gen worden und haben am Dienstag die Waffen geſtreckt. Auf bei
den Seiten ſind hohe Verluſte zu verzeichnen. Der Führer General
Gom e z iſt mit den anderen rebellierenden Generälen flüchtig. Er
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Am 9. Oktober waren 7 Jahre bergangen, ſeit der polniſche

General Zeligowski im geheimen Auftrag Pilſudskis,
P wie dieſer ſpäter offen zugeſtanden hat, die durch Vermittlung der

Ententemächte feſtgeſtellte polniſch-litauiſche Demarkattonslinie über

ſchritt und Wilna beſetzte. Polen ſchuf damit eine vollendete

internationalen Organiſation der Arbeit während der letzten vier

Polen und Ditauen.
Ein gefährlicher Konſlikt, der Kriegsgefahr im Oſten nicht ausſchließt.

Adlon u. Aſchinger kapitulieren.
Die Berliner Hotels wollen jehzt republikaniſch fläggen.

Amt liſcch wird mitgeteilt: Eine Rückſprache, die am 10. Oktober
zwiſchen dem Verein Berliner Hotels und verwandter Betriebe,
dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann und dem Staats
ſekretär des Preußiſchen Staatsminiſteriums Dr. Weismann
ſtattgefunden hat, hat zu folgendem Ergebnis geführt:

Es wurde klargeſtellt, daß der Verein Berliner Hotels niemals
einer Mißachtung der ſchwarzrot goldenen Reichsflagge Ausdruck
gegeben und keine verfaſſungsfeindliche Kundgebung veranſtaltet
hat. Der Verein wird den Wünſchen der Reichsregierung und
Preußiſchen Staatsregierung entſprechend ſich dafür einſetzen, daß
künftig in allen Fällen, in denen aus nationalen Anläſſen geflaggt
wird, die Reichsflaggen gezeigt werden. Ebenſo werden die
Reichsflaggen dann gehißt, falls ſich die Notwendigkeit ergeben
ſollte, eine fremde Staatsſahne aufzuziehen. Die Preußiſche Staats
regierung wird das Erſuchen des Miniſterpräſidenten vom 25.
Auguſt und die daraufhin von den Staatsminiſtern herausgegebenen
Verfügungen zurücknehmen.

Wir vermiſſen in dieſer amtlichen Verlautbarung eine Erklärung
darüber, ob unter den zu hiſſenden Reichsflaggen nur die ſchwarz
rotgoldene Fahne und die ſchwarzweißrote Handelsflagge mit der
Göſch oder auch die Reichskriegsflagge zu verſtehen iſt. Außerdem
fehlt eine nähere Angabe darüber, wie in Zukunft die Flaggen ge
zeigt werden ſollen. Wahrſcheinlich hat man auf dieſe Angaben ver
zichtet, um den zu Kreuze gekrochenen Berliner Hoteliers die Sache
nicht zu ſchwer zu machen.

Von unterrichteter Seite erfährt aber der „Soz. Preſſedienſt,
daß unter den zu hiſſenden Reichsflaggen ausſchließlich die ſchwarz
rotgoldene Fahne Und die Handelsflagge mit der ſchwarzrotgoldenen
Göſch zu verſtehen iſt. Außerdem gehen die Vereinbarungen dahin,
daß die ſchwarzrotgoldene Fahne jeweils in würdiger Form gezeigt
wird; d. h. daß ſie gegenüber allen anderen Fahnen hinſichtlich des
Platzes einen Vorrang genießt.

Dieſer Entſchluß der Berliner Hoteliers, nunmehr die Reichs
flaggen zu zeigen, iſt zweifellos ein Erfolg der preußiſchen Regie
rung und der Republikaniſchen Preſſe. Er zeigt wieder einmal, daß
bei einiger Energie vieles zu erreichen iſt.

Jn jedem Fall iſt als erfreuliches Ergebnis des Flaggenkrieges
zu verzeichnen, daß der Widerſtand der Hotelbeſitzer gegen die
Reichsflagge gebrochen iſt. Auch daran iſt nicht zu zweifeln, daß
die republikaniſche Preußenregierung allein ſich kaum mit dieſem
Kompromiß zufrieden gegeben, ſondern volle und ausſchließliche An
erkennung der Reichsfarben ſchwarzrotgold zur Bedingung des
„Friedens“ gemacht hätte. Noch aber hat es die republikaniſche
Bevölkerung in der Hand, dahin zu wirken, daß die Reichsfarben
nicht nur auf dem Papier geachtet, ſondern tatſächlich als Symbol
des neuen Volksſtaates überall gezeigt werden, wo man auf die
Kundſchaft der breiten Volksmaſſen Gewicht legt. Diejenigen, die
auch jetzt nicht hinzulernen wollen, kann man getroſt unter ſich
laſſen.

Tatſache, an der alle Jnterventionsverſüche des Völkerbundes eben
ſo wenig etwas ändern konnten wie die Proteſte der Litauer. Bis
zum heutigen Tage beſteht der Konflikt zwiſchen den beiden Stag
ten in unverminderter Schärfe fort. Polen, das ſein Ziel erreicht
hat, möchte wohl gern eine Annäherung an Litauen und eine An
bahnung normaler Beziehungen vor allem auf wirtſchaftlichem Ge
biet. Aber Litauen hat ſich ſolchen Annäherungsverſuchen gegen
über bisher ſtets unzulänglich gezeigt. Alle polniſch-litau
iſchen Verhandlungen, die in den letzten Jahren geführt worden
ſind, betrafen nur Fragen zweiten Ranges. Daß Litauen gerade
jetzt bei einer Reviſion der Verfaſſung die Beſtimmung aufzuneh
men beäbſichtigt, daß Wilna die Hauptſtadt Litauens
ſei die nur vorübergehend durch eine andere Stadt vertreten wer
den könne, zeigt die nach wie vor beſtehende herausfordernde Un
verſöhnlichkeit Litauens.

Dieſer ſtändige ſchwere Konflikt zwiſchen Polen und Litauen hat
in den letzten Tagen eine gefährliche akute Zuſpitzung er
fahren. Jn Litauen iſt eine größere Zahl von Lehrern an polni
ſchen Minderheitsſchülen entlaſſen worden, weil ſie das Litauiſche
nicht hinreichend beherrſchen. Ein Teil, der ſich widerſetzte, wurde
in einer der berüchtigten Konzentrationslager gebracht und richtete
von dort aus Hilferufe nach Polen. Von litauiſcher Seite wird

behauptet, daß dieſer Brief in Polen erfunden worden ſei. Jeden
falls hat er äber die öffentliche Meinung in Polen ſehr ſtark er
regt. Die polniſche Regierung hat Repreſſali en verfügt und
mit Pilſudski an der Spitze demonſtrativ an Proteſtkundgebungen
in Wilna ſelbſt am 9. Oktober, dem Jahrestag der polniſchen Okku
pation, teilgenommen

Es iſt keitie Frage, daß die Lage ernſt iſt. Der jetzige Zu
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